© Staats- und 


Universitätsbibliothek 
Bremen 


Staats- und Universitätsbibliothek Bremen 


DFG-Projekt "Digitale Sammlung Deutscher Kolonialismus" 


Kolonial-Deutsch. Vorschläge einer künftigen deutschen 
Kolonialspräache in systematisch-grammatikalischer 
Darst. u. Begr 


Schwoörer, Emil 


Diessen München, 1916 


urn:nbn:de:gbv:46:1-15348 


Visual \\ Library 


R 


r M F, Ä f a‘ 2 


ER SE 
Te EUER TE 











RE, ur TE TE MR; 
EZERS: SS AURNNUN 
I B.% 2 ee ee Bea 


Fa Te. TEEEEEESEEEEEEEEERESEGREENEN ERBEN = = EUEFG=. ArSEEERSSINEEGHEE NORMEN _ in Van ERBE an 3 am" 52 GEBREEERERE | „"SEESEENNESSTEE EG __ m _ Ta | Te — 





nn 


ee en U nr 


Dr. jur. €. Schwoörer 


fönigl. bayer. Hofrat, Hauptmann a. ©. 


München 








Rolonial- 


Doriüjläge 
einer Fünftigen- deuffihen Kolonialfprache 
in Juftematifty-grammatikalifher Darftellung und Begründung 


Don 


Dr. jur, 3 Shwörer, £. b. Hofrat, Hauptmann a. D. 
Münden. 


ODnD 


1916 
Fof. €, Hubers Verlag, Dieffen vor München. 





u 





N In 
Be in 
’ N 

- Ri 





Age 


Inhalts-Ueberficht. 


Borwort . 


A. Einleitung (allgemeine Erörterung in Artikel der 
„Deutichen Rolonialzeitung”) 


B. Weitere Begründung des „KRolonial-Deutjch” 


C. Grammatik des „Rolonial-Deutfch“ 
a. Artikel 
b. Hauptwort . 
c. Fürmwort. 
d. Zeitwort. 
e, Eigenfchaftsmwort . 
f. Umjtandswort . . SE ge re 
g.—i. Berhältnis-, Zahl. und Bindewort . 
e Grammatikalifche Heberficht 
I. Satbau . 
m. Rechtichreibung, alnelarache, Schritt 


D. Das ke 
I. Allgemeines . 
I. Die einzelnen Wörter 


E. Sprachproben und Sch! Son 
I. Sprachproben 
II. Schlußbemerkungen 


OR 


44 


U 


5») 
59 





a m 





En —— u 


Vorwort. 


Bielfache perjönliche Erfahrungen in deutfchen und nicht 
beutjchen Kolonien und überhaupt im Ausland und nicht minder 
die in Afrika bevorjtehenden und zu erhoffenden Ummälzungen 
haben mic) veranlagt, Vorjchläge zu machen, die die Befei- 
tigung der in unjeren Kolonien herrichenden fprachlichen Uebel- 
tände und die allgemeine Einführung einer deutfchen Verkehrs: 
Iprache bezmecken. Dieje Aufgabe foll das von mir vorgeschlagene 
„KolonialDeutich” erfüllen, das hier des Näheren begründet 
und in jojtematifch-grammatikalifcher Weife dargejtellt ift. 

Die großen Zukunftshoffnungen des deutfchen Volkes haben 
ji) auch auf das wichtige fprachliche Gebiet ausgedehnt. Pan 
jucht nad Mitteln, um unferer noch) lange nicht genug ver- 
breiteten Sprache und damit auch dem deutjchen Einfluß und 
Handel neue große Gebiete zu erjchließen. Eines diefer Mittel 
ijt die jgjtematifche DBereinfachung, die grammatikalifche und 
lautliche Erleichterung unferer leider allzu fchmwierigen Mutter: 
jprache, die wir hierdurch den Völkern näher bringen. Bei 
allem jchuldigen Nejpekt vor dem uns von den DVorfahren 
lleberkommenen müfjjlen mir als modern denkende Menfchen, 
geziwungen und getrieben durch die umerbittlichen Notwendig: 
keiten des Dajeinskampfes der Völker, künftig auch unfere 
Sprache wie jo manches andere, was bisher unantajtbar erjchien, 
organijieren. Denn auch unfere Mutterfprache ijt, jo fehr mir 
an ihr hängen, nichts abfolut Unabänderliches jo wenig wie die 
uns überkommene jogenannte deutjche Schrift. Darum wollen 


wir zwar in der Heimat an unferer Schriftiprache unverbrüchlich 
 fejthalten und gerade darum jegliche Fremdländerei mit ihren 








oft geradezu unerträglichen Sormen und undeutjchen gejchmack- 
ofen Sprachmidrigkeiten entjchieden bekämpfen; aber im Aus- 
[andsverkehr und auch in unferen Kolonien müjjen mir unfere 
Sprache jo gut wie unfere geijtigen und phyjifchen Kräfte unjeren 
politiichen und mirtichaftlichen Zielen dienjtbar machen. Denn 
in Anbetracht jolch mwichtiger Zmecke und anderfeits der über: 
großen, allgemein anerkannten Schwierigkeiten unferer Sprache 
it mit Redensarten: „Sie jollen eben unfer Deutjch jo gut als 
möglich lernen” nichts getan; um jo weniger als künftig immer 
mehr die breiten Maffen der Völker, nicht mehr ein kleines 
Häuflein führender Männer in Betracht kommen werden und 
auch unfere Hauptgegner, die Engländer, in Zukunft den mirt- 
Ichaftlichen Koonkurrenzkampf mit der größten Rücklichtslofigkeit 
— vielfach gerade nac) unferen eigenen bewährten Methoden — 
führen werden. Als völkijch denkende Baterlandsfreunde dürfen 
wir daher vor Rleinen jprachlichen Opfern, die jich taujendfach 
fohnen, nicht zurückjchrecken. 

Dies gilt gerade jet um jo mehr, als es jich auch nach 
den SSriedensichlüfen um einen jchmeren Wettkampf unjerer 
Sprache mit der englijchen handeln wird, die ihr durch ihre 
Einfachheit, ihre leichte Erlernbarkeit und DVerbreitung in allen 
GSrdteilen leider ohnehin jo jehr überlegen ilt. Deshalb darf 
uns unfere Mutteriprache im internationalen Wettbewerb nicht 
eine: hindernde Schranke fein; fie joll vielmehr zu einem der 
wichttgiten Werjtändigqungsmittel der Welt werden, uns jelbit 
aber zu einer modernen. jprachlichen Waffe im künftigen mirt- 
Ichaftlichen VBölkerkrieg. — Diejem vaterländijchen Imeck dient 
auch die Schrift „Welt-Deutfch” des Dr. U. Baumann, k. PBro- 
feffors für Deutjche Sprache (München).‘) Ich Habe ihm mert- 
volle Anregungen zu verdanken, wenn auch „KRolonial-Deutich”, 
das zunächht nur für unfere Kolonien bejtimmt it und den 
bejondern afrikanifchen Berhältnilien (namentlich in lautlicher 
Beziehung) Rechnung zu tragen hat, zum Teil andere Wege 
einjchlagen muß als das univerjelle „Welt-Deutjch“. 


') Zu beziehen durch) den Berlag of. & Huber, Dieflen vor 
München. 
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Sedenfalls aber ijt eine vereinfachende und auch verein- 
heitlichende Sprachreform im Sinne des hier vorgejchlagenen 
„Kolonial-Deutjch” nirgends berechtigter und notwendiger als 
in unferen eigenen bisherigen und künftigen Kolonien; denn 
hier kann mit den einfachiten und natürlichiten Mitteln Dem 
deutichen Sprachtum, mittelbar auch gerade der Schriftiprache, 
zu einer mächtigen Ausdehnung und Werbekraft verholfen werden, 
damit endlich ein undeutfcher, auf die Dauer unmöglicher Zu- 
itand jein Ende finde. 

Mögen diejfe Vorfchläge, die eine deutjch-koloniale Sprache 
zur einfachiten und leichtejten der Welt machen, die unjere Sprache 
zum erfolgreichen Wettbewerb auch mit der univerjellen englijchen 
Sprache befähigen follen, einer freundlichen Beurteilung der map- 
gebenden kolonialen KRreife begegnen, die die wirtichaftlichen Ziele 
— und zu diefen gehören unfere Rolonialbejtrebungen in erjter 
Linie vom Standpunkt eines neugeitlichen praktijchen Wirt- 
ichaftspolitikers aus, nicht eines jtarren Doktrinären Theo- 
retikers bemerten und beurteilen. 


Münden, Januar 1916. 


Dr. Shwörer (München). 








A. 


Einleitung. 
Oprausfegungen und Fwed des „Rolonial=Deutfch", 


Zur einleitenden Darjtellung der Borausjegungen und 
Des Zmweckes des „Kolonial-Deutich” (abgekürzt 8. D. im 
Gegenjaß zu H. D. für „Schrift: und SHochdeutjch”) möge 
nadjjtehender in der „Deutfchen Kolonialzeitung” in Nr. 1 und 2 
vom 20. Januar und 20. Februar 1916 veröffentlichter Artikel 
des Berfafjers: „Zur künftigen Sprachenfrage in ben beutichen 
Kolonien” dienen. | 

. 

Das Berbot der Erörterung der Kriegsziele geftattet zwar 
nicht, den Zweck Ddiefes Artikels und feine Borausfeßungen 
mit ermwünfchter Deutlichkeit zu präzifieren. Aber für jeden 
Kolonialpolitiker ift die Schaffung eines großen zufammen- 
hängenden Kolonialbefites und eine mejentliche Beränderung 
ber Zandkarte Afrikas ein felbjtverjtändlicher und, wie wir alle 
glauben, politifch erreichbarer Wunfch; und in diejem Zufammen- 
bang ilt es jchon jeßt — und gerade jebt! — an der Seit, 
eine wichtige Zukunftsfrage, nämlich die Sprachenfrage ins 
Auge zu faflen. 

Daß in diefem — vorerjt noch hypothetifchen — erweiterten 
und gejchlojjenen deutjchen Rolonialgebiet in Afrika als offizielle 
Dermittlungs- und Hilfsiprache (alfo neben den vielen Ein- 
geborenenjprachen) nicht etwa eine Mehrzahl verfchiedener 
Sprachen, jondern nur eine einzige einheitliche künftig 
herrjchen joll, it wohl ohne meiteres als jelbjtverjtändlich an- 
zunehmen. Cine folche einheitliche Berkehrsfprache, aljo ohne 
eine Die Kolonie trennende Sprachgrenze, wird man aus politijchen 
und militärifchen wie aus kulturellen und befonders aus wirt: 
Ihajtlichen Gründen nicht entbehren können. Aus den zwingenden 
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Bedürfniffen des Verkehrs und der Berwaltung haben fich zu 
allen Zeiten, jchon im Altertum wie in der Neuzeit und überall 
in der Melt unentbehrliche Hilfsiprachen entwickelt, Die in 
ihrem Herrichaftsgebiet neben den zahlreichen Einzeliprachen 
allenthalben menigjtens von einem Bruchteil der Bevölkerung 
verftanden werden. Ein Beifpiel einer jolchen Berkehrsiprache 
ift die mittelalterliche lingua franca. Die z. Zt. in Afrika 
herrichenden Berkehrsiprachen beruhen zum Teil auf europätjcher 
Grundlage wie 3. B. im Welten das, übrigens auch) in Dit: 
Afien und in der Gidfee verbreitete, fog. Pidgin-Engliich, im 
Süden das Kap-Holländifche und in den verjchiedenen euro- 
päifchen Kolonien die Sprachen des herrjchenden Bolkes; zum 
Zeil beruhen fie auf einheimifcher Grundlage wie das Kijuaheli 
an der Dftküfte, das Arabifche im Norden, die Haufja-Sprache 
im nördlichen Binnenland. 

Melche Sprache foll nun in dem künftigen gefchlojjenen 
deutfchen KRolontalgebiet mit feiner viele Millionen zählenden Be: 
völkerung und feiner fprachlichen Buntjcheckigkeit Die offizielle 
einheitliche Hilfs- und Berkehrsfpracde fein? 

Meine Antwort ift: felbitveritändlich die Deutjche 
und keine andere. Nicht als ob ich — auf Grund meiner 
kolonialen Erfahrungen — die entgegenjtehenden Schwierigkeiten 
unterfchägen oder gar aus einem unpraktijchen, boktrinären 
Chauvinismus eine gemwaltfame Ausbreitung der Deutjchen 
Sprache befürworten wollte; vielmehr ift gerade aus praktifchen 
Gründen einer vernünftigen NRealpolitik_ diefe Löjung Die 
einzig mögliche. Denn m. €. hat man hiebei überhaupt 
keine Wahl. Die andere denkbare Möglichkeit bejtünde nur 
darin, Statt Deutich das Kifuahelt der Ditküjte einzuführen. 
Diefes wäre an fich für eine VBerkehrsiprache nicht ungeeignet 
und hat in Deutich-Ditafrika viele Anhänger. Aber jelbjt dieje 
werden zugeben müflen, daß es eine viel zu gemwaltjame, ja 
unmögliche Maßnahme wäre, die Guaheli-Sprache auf den 
gewaltig großen mittleren und wejtlichen Teil Afrikas, jo meit 
von ihrer fprachlichen Bafis entfernt, zu übertragen, zumal jte 
auch im Dften nur für einen minimalen Teil der Eingeborenen 
die Mutterfprache ift und von allen übrigen, nicht nur von den 


Meißen, fondern auch von den Schwarzen erjt erleint werden 
muß, was bei diefer an Formen jehr reichen Sprache durchaus 
nicht fo ganz einfach ift. 

Ganz ausgeichloffen mwäre wohl die Einführung einer 
anderen etwa fchon teilmeije vorhandenen europätjchen Sprache, 
mwie der franzöfiichen oder des an der Küfte Kameruns 2c. ver- 
breiteten PBidgin-Englifch, was jchon aus nationalen und be» 
züglich des leteren auch aus jprach-äjthetifchen Gründen un 
denkbar ift. Noch unmöglicher wären für afrikanijche Berhältnifje 
moderne KRunftiprachen wie Bolapük und Efperanto. 

Somit bleibt als offizielle Berkehrsiprache nur die Deutjche 
übrig und Diefe allein entipricht auch unferem berechtigten 
völkifchen Empfinden. Man foll jich ja in kolonialen Dingen, 
die in der Hauptfache vom gejchäftlichen, mwirtjchaftlichen Stanpd- 
punkt aus zu beurteilen find, Davor hüten, rein idealitijche 
Gelichtspunkte Hineinzubringen. Aber es it doch eine un: 
abmeisbare Forderung der Gelbjtachtung, menn mir 
verlangen, daß fich deutfche Behörden, deutiche Offiziere, Kauf: 
leute, Blantagenbejiger nicht irgend einer Negerjprache bedienen 
jollen, fondern wenn nur irgend möglich der Sprache unjeres 
eigenen Volkes. 

Dieler Grundjaß verjteht fich auf deutjch-kolonialem Boden 
eigentlich von felbit und, was in den afrikanifchen Kolonien 
anderer Nationen möglich it, wird jich auch in den unjeren ein: 
führen laffen. Wenn ausnahmsmeije einige Kolonialregierungen, 
mie die engliche in Indien mit Hindojtani, die holländijche 
in ihren oftindifchen Befigungen mit Malaiifch, auch eine fremde 
Berkehrsiprache neben ihrer eigenen zugelafjen haben, fo trifft 
Diejes Beilpiel für Afrika nicht zu, da hier nicht wie in Indien 
eine uralte hohe Kultur mit bedeutender Literatur und eine 
vielhundertjährige DBerkehrsiprache längjt vorhanden tjt und 
überhaupt die WBerhältnijje die denkbar verjchiedeniten jind. 
Für alle Fälle ift es doch eine recht unerfreuliche, ja unnatür- 
liche Tatjache, daß man bisher in allen Deutjchen Kolonien, 
etwa mit Ausnahme von Südmelt, im Berkehr mit den Ein- 
geborenen mit unjerer Mutterjprache nahezu nichts anfangen 
konnte und daß jich mancher deutiche Neifende auf deutichem, 








in 


mit dem Blut unjerer Yandsleute errungenen Gebiet -fajt ebenjo 
Ichwer zurecht finden konnte, als wenn er etwa chinefifch fpräche. 
Erjt ein mehr oder weniger mühlames Erlernen der Verkehrs: 
Iprache ermöglichte es dem deutjchen Beamten, Dffizier, Rauf: 
mann, jeine Tätigkeit voll zu entfalten, und bis er die Sprache 
richtig beherrjchte, mußte mancher bei den dortigen kurzen Dienit- 
perioden jchon wieder an Urlaub und Seimreife denken, um 
vielleicht einem andern Sprachneuling PBlat zu machen. Wie 
viel einfacher mirde jich allenthalben der Betrieb geitalten, 
wenn die Deutiche Hilfsiprache die herrichende märe. 

Aber troß der zweifellojen, ja jelbjtverjtändlichen Vorziige 
einer einheitlichen deutjchen DBerkehrsiprache hat Diefe gerade 
in den Kolonien auch ihre Gegner. Manche Deutfche ziehen es 
vor, wenn jie im intimeren Verkehr von ihren jchmwarzen Dienit- 
boten und Angejtellten nicht verjtanden werden können. WUuch 
mögen es vielleicht die gejchäftlichen Interefien einiger ein: 
gejejjenen Firmen ermwünjcht erjcheinen laffen, daß durch die 
Iprachlichen Schwierigkeiten die Konkurrenz und ein etwaiger 
Direkter Verkehr erjchwert werde. Dazu werden auch eine An- 
zahl „alter Afrikaner” kommen, die es viel interefjanter finden, 
itatt des gewöhnlichen Deutjch jich einer Bantu-Sprache zu be: 
dienen, und die dies am liebjten auch in der Heimat fortfegen 
würden. Der Deutjche neigt ja bekanntlich ohnehin viel zu fehr 
dazu, im Auslande und jogar in den eigenen Kolonien fich 
fremder Sprache und Gewohnheit zu unterwerfen. Noch mehr 
erden die zahlreichen Reichsausländer in unferen Kolonien 
und am allermeijten die Taujende der mit Recht jo unbeliebten 
Sndier, denen Kijuaheli viel Iympathifcher und auch vorteilhafter 
ijt, die deutjche VBerkehrsiprache zu bekämpfen fuchen. 

Aber jene Einwendungen und Einzelwünfche beruhen, 
jelbjt wenn jie für manche nicht ganz unberechtigt wären, nicht 
auf wirklichen Gründen, die das Gejamtinterefje des deutfchen 
Bolkes beeinfluffen könnten. Wir dürfen uns doch, wenn wir 
ein Biegervolk jein wollen, nicht von anderen KRolonialvölkern 
wie Sranzojen und Bortugiejen bejchämen lafen. Aber auch 
abgejehen von jolchen nationalen Momenten ift es auch politifch 
und mirtjchaftlich nicht zweckmäßig und rächt es fich auf die 


Dauer überall, wenn das herrichende Bolk das untermorfene 
von aller Kulturgemeinjchaft völlig ausfchliegen will, was fait 
immer auf eine gemijje Kurzfichtigkeit Hinausläuft. Bei aller 
Geltendmachung eines berechtigten Herrenftandpunkts itellt es 
jich in einer gut verwalteten Kolonie im Laufe der Zeit immer 
als das Borteilhaftefte heraus, die Eingeborenen kulturell au 
heben und gemiffe gemeinfame ntereffen zu betonen und 
zu fürdern, und hiezu gehört insbejondere auch die gemeinjame 
deutjche Berkehrsiprache. Diefes fprachliche Band wird auch 
die Zuverläfjigkeit der Schwarzen und deren Rejpekt vor den 
deutjchen Herren nur günftig beeinfluffen können; denn deren 
Ulebergemwicht muß auch fprachlich zum Ausdruck kommen. 


Neben jolchen nicht zu unterfchägenden Imponderabilien 
würde Die einheitliche deutfche Berkehrsfprache erwünfchte wirt- 
Ichaftliche und politifche Wirkungen bezüglich der Eingeborenen 
zeifigen. Es wird deren Verwendbarkeit als Unterorgane der 
Behörden, als Soldaten, Poliziften, Angeitellte und Arbeiter 
mejentlich gefördert, da fie dann fehr vorteilhaft von einem 
Teil der Kolonie zum andern gebracht werden können, (mas 
ihre Zuperläfjigkeit erhöht), und hiedurch auch häufig dem 
jtörenden WUrbeitermangel abgeholfen werden kann, befonders 
wenn Die unausbleiblichen großzügigen Berkehrsmege geichaffen 
jein werden. Schließlich) würde die Einführung der deutichen 
Spradje bei den Ausländern und befonders bei den Ajtaten, 
denen die Deutjche Herrjchaft bisher oft nur dem Namen nach 
zu bejtehen fchien, einen jehr mohltätigen Eindruck hervorrufen 
und eine bedeutende Erhöhung des deutfchen Anfehens zur 
Holge haben. Kurz, die einheitliche deutfche Hilfsiprache würde 
ji) — von den nicht zu leugnenden Schwierigkeiten der Meber- 
gangszeit abgejehen — allmählich in eine beträchtliche Erfparnis 
an Zeit und Arbeit, in eine mefentliche Erleichterung der Ber: 
waltung und des Berkehrs und in gewiffen Sinne in eine 
erwünjchte Hebung und Angliederung der fchwarzen Bevölkerung 
und Mehrung der deutfchen Autorität umfeßen. Es würde fich 
aljo unjer völkifches Empfinden mit den nüchternen Ermägungen 
der mirtjchaftlichen Ausnügung unferer Kolonien in erfreulicher 
YBeife decken. | 
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II. 

Es beiteht fomit kein Zmeifel — und überhaupt keine 
Wahl —, daß einzig und allein die deutjche Die einheitliche 
Hilfs: und Berkehrsiprache des künftigen großen gejchlojjenen 
KRolonialbefites fein kann und darf. 

Aber — und nın kommt das leidige aber — ein ge 
wichtiges Bedenken bejteht mit Recht. Die deutjche Oprache 
it bekanntlich eine der jchweriten, mas übereinjlimmend von 
allen Ausländern betätigt wird. Abgejehen von den Schwierig: 
keiten der Ausiprache und der Kompliziertheit Des Sabbaues 
erfchweren auch die ungewöhnlich zahlreichen Inregelmäßigkeiten, 
ja teilmeife Regellofigkeiten, dann der an jich jehr erfreuliche 
enorme Wortfchag (mit zahllojen Synonymen) und nod) viele 
andere Hemmniffe den Ausländern das Erlernen unjerer Mutter- 
iprache. Diefe Schwierigkeiten find leider jo groß, daß man 
hierauf manche unerfreuliche, völkerpfychologijche, ja jogat 
politifche Erfeheinungen als Folge der trennenden jprachlichen 
Schranken zurückführen kann. 

Menn fich) nun fchon für den gebildeten Guropäer Die 
Erlernung der deutjchen Sprache jo jchmwierig gejtaltet — leider 
viel fchwerer als die des Sranzöfifchen, insbejonders des (Eing- 
lichen —, fo erfcheint es wohl gänzlich ausgejchlofjen, daß mir 
fie den tiefftehenden, völlig ungejchulten, wenn aud) häufig 
iprachbegabten Eingeborenen Afrikas, denen natürlid) das ‘Ber: 
itändnis für europätfche Sprachbegriffe fehlt, auf der Grund: 
{age eines korrekten Schriftdeutjch zumuten oder beibringen 
könnten. Das wird in dem fyjtematifchen Unterricht der Schulen 
und bei Einzelnen möglich fein, nicht aber für die meitaus 
überwiegende Mehrzahl der Eingeborenen; und zwar jchon 
deshalb nicht, weil ja für diefe die Erlernung einer fremden 
Sprache nicht etwa fehulmäßig auf Grund der Schrift oder 
einer Grammatik vor fich geht, fondern nur durch gelegentlichen 
Unterricht von Mund zu Mund in meijt jehr formlojer UBeije. 
Es ift naheliegend, daß diefe urprimitive Methode, da Lehrer 
und Lernende Analphabeten find, nicht zu einer halbwegs 
korrekten deutjchen Schriftiprache führen kann. Dieje ijt daher 
für die Mafje der Bevölkerung, fomeit jie überhaupt den guten 


Willen zum Lernen bat, völlig ausgejchlojjen, auch deshalb, 
weil jic) bekanntlich europäifche Wörter im Munde der Ein- 
geborenen doch umgejtalten und abjchleifen mürden (deutjche 
ganz bejonders mwegen der vielen Konjonanten); in diefer Be- 
ziehung mürden alle Mühen der Lehrenden ebenjo verjagen 
wie alle Regeln der beiten Grammatik. 

Angefichts diefer Raum zu bejtreitenden Tatlachen, nämlich: 

1. der zwingenden Notwendigkeit einer einheitlichen 
deutichen Hilfs: und DBerkehrsiprache, 

2. der übermäßigen Schmierigkeiten der hochdeutichen 
Schriftiprache (H. D.), bejonders für die afrikanifchen Ein: 
geborenen, 
geht mein Borjchlag dahin, eine deutjch-koloniale Hilfs- und 
Berkehrsiprache, kurz gejagt ein „Kolonial-Deutich” (KR. D.) 
neuzufchaffen, das allen praktiichen WUnforderungen der afti- 
kaniichen Berhältnijje entipricht und das von einer möglichjt 
großen Zahl von Eingeborenen (jelbjtverjtändlich neben ihren 
verichtiedenen Mutterjprachen) mit Zeichtigkeit erlernt werden kann. 

Diefer Borjchlag einer prachlichen Neubildung wird vielleicht 
auf den eriten Blick etwas beftemdlich erjcheinen und auch 
manchen Widerjpruch auslöjen, bejonders von einigen “PBhilo- 
[ogen und anderen berufenen Hütern unjerer lieben Ddeutjchen 
Mutterfprache. Uber dieje Kritiker mögen jich beruhigen. Denn 
abgejehen davon, daß K. D. nur für den Verkehr mit den 
rafiefremden Eingeborenen bejtimmt ijt und die Schriftiprache 
in Reiner Weile verkürzt wird, ja jogar bedeutend an Einfluß 
gewinnen wird, follen die notwendigen Abmweichungen des KR. D. 
vom H.D. auf das denkbar geringite Maß beichränkt bleiben 
und bei weiten nicht den Grad erreichen, den unfere beliebtejten 
deutichen Mundarten zeigen. Jedenfalls aber werden jene Ub- 
mweichungen, die den Sprachcharakter niemals verlegen, lange 
nicht fo jtörend, dagegen innerlich berechtigter jein als die Hoch: 
ut der gänzlich undeutjchen, geradezu prachverunjtaltenden 
Ausdrücke, die man leider auf dem Gebiet des Handels und 
der Mufik und Technik, ja fogar der Wiflenfchaft und des 
Heermejens, am meilten aber des Sports und der Mode aus 
angeblich praktijchen Gründen aus dem Lateinijchen, Griechijchen, 
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Stanzöfiichen, Englifchen, Stalienifchen anjtandslos und kritik- 
[os übernommen hat. — Ja unter Umjtänden kann für 8. D., 
wenn man jede jprachliche Abänderung als eine Berfündigung 
am heil. Geijt der Sprache anjehen will, hievon Umgang ge- 
nommen und doch jchon Durch einjchneidende Vereinfachung 
(bejonders des übergroßen Wortvorrats) der Hhauptfächlichite 
Zweck erreicht werden (vergl. unter Syitem A). 

Die Berechtigung der Bildung eines folchen 8. D. würde, 
jelbjt wenn nicht genug andere Gründe vorhanden wären, allein 
Ichon durch die noch immer zunehmende Serrichaft des von 
ungezählten Millionen überall, auch in Zeilen Afrikas ge- 
jprochenen und veritandenen Bidgin-Englifch bemiefen jein. 
Dieje unjchöne, korrumpierte (3. B. gerade das Wort Pidgin- 
business, aljo eine Art „Gejchäfts-Enalifch”), dazu unlogifche, 
häufig jogar lächerliche Hilfsiprache, die aber den englischen 
und amerikanijchen Handel jehr unterjtüßt, ijt jelbitverjtändlic) 
kein Zufallsprodukt, fondern entjpricht eben den Bedürfniffen 
des Berkehrs mit tieferitehenden Völkern. 

Sit es da nicht viel richtiger, wenn mir für die deutfchen 
Kolonien eine logifche, klar verftändliche, leicht erlernbare 
Sprache auf dem Wege der praktijchen Bereinfachung neu 
Ichaffen und einführen, als wenn wir es dem Zufall überlafjen, 
ob und mie fich allmählich in dem riejigen Kolonialgebiet die 
unendlich großen, geradezu verkehrshemmenden fprachlichen 
Hebeljtände befeitigen lafjen? Soll man etwa erjt eine „boden- 
ftändige Entwicklung” abwarten? — in einem teilmeife nod) 
unerjorfchten Kolonialgebiet, das die verjchiedensten, unter fich 
jehr abmeichenden Bölkergruppen und Sprachiyiteme hat und 
dejien Bermaltung aus militärischen, mirtjchaftlichen und aud) 
hygienischen (Schlafkrankheit) Gründen ohnehin an die deutjche 
Regierung die denkbar größten Anfprüche jtellen wird! Wenn 
man uns Deutichen mit Recht ein bejonderes Organijations- 
talent als Vorzug zufpricht, jo empfiehlt es fich auch, gleich 
die Sprache zu organijieren, die dort auch nur ein Mittel zum 
Zweck, nicht eine Art „Tabu“ ijt, und fie durch Anpaffung an 
die Berhältniffe in vernünftige Richtlinien lenken; denn die uns 
in Afrika erwartenden Aufgaben merden großenteils fo dring- 
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licher Natur fein, daß fie nicht erjt ein fprachliches Erperimen- 
tieren gejtatten. — Kurz, Alles jpricht dafür und nichts dagegen, 
dap wir möglichjt gleichzeitig mit der Befigergreifung auch die 
Sprachenfrage Iöfen und fo mit die Grundlage für tunlichft 
rajche Angliederung und Ausnüßung des Befites fchaffen. 

In Solgendem werde ich nun verfuchen, in kurzen Zügen 
Die Wege zu zeigen, auf welchen m. €. das koloniale Sprad;- 
problem gelöjt werden kann und zwar auf zwei verfchiedene 
Arten (Syften A und B). 


Syftem A. 

Es kann an fich nicht die Aufgabe diefes Artikels fein, 
die Einzelheiten eines fertigen GSyftems auseinanderzufeßen: 
dies würde auch für den Lefer ein gründliches Studium des 
Stoffes vorausjegen. Immerhin mögen die nachjtehenden Haupt- 
punkte meine Borjchläge und deren mefentliche Sprachverein- 
fachung veranfchaulichen. 

1. Bor Allem ift davon auszugehen, daß der erforderliche 
Wortoorrat des Eingeborenen (übrigens auch des ungebildeten 
Europäers) ein überrafchend geringer ift und daß er mit 300 
bis 500 Wörtern nahezu Alles ausdrücken kann, was für Die 
dortigen, meijt primitiven Verhältniffe nötig it. Auch der Wort: 
hab des Bidgin-Englifch ift ein auffallend geringer. Dem: 
gemäß ijt es für KR. D. das erjte Erfordernis, eine tiefgreifende 
Sichtung des ungeheuren deutjchen Wortfchages (angeblich gegen 
100,000 Wörter) vorzunehmen und die ausgewählten Wörter 
in einem amtlichen Wortverzeichnis von 500, allerhöchitens 
SsH0 Wörtern feitzulegen. Es werden alfo eine Unmenge von 
Synonymen und von Wörtern mit ähnlicher Bedeutung glatt 
in Wegfall kommen und durch ein einziges Wort vertreten fein. 
Dies allein fchon wird die Grlernung der Sprache ungemein 
erleichtern, ohne daß die Deutlichkeit leiden muß. Bei der Aus- 
wahl der Wörter find jolche zu bevorzugen, die für die Ein- 
geborenen leicht ausjprechbar find. 

2. Das überaus jchwierige Broblem der Konjugation der 
geitwörter mit den zahllofen Unregelmäßigkeiten, den vielen 
Zeitformen, Ablauten 2c. foll dadurch umgangen werden, daß 
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tets nur der nfinitiv verwendet wird in Verbindung mit 
ganz wenigen, nur in Gegenwart und Vergangenheit zu kon: 
jugierenden Hilfszeitwörtern. Es tritt alfo hier eine radikale 
Bereinfachung ein, die fich) auch dem Gprachgeift der Ein: 
geborenen anpafjen läßt. 

3. Auch bei anderen Wörtern und befonders im Sabbau 
erfolgen möglichjte Bereinfachungen. 


Syftem B. 


Durch obige Grundjäße könnte m. €. die Erlernung der 
deutjchen Sprache um etma 90°/, erleichtert werden und würde 
dieje auf keinen Fall fchwieriger fein als das häfliche Bidgin- 
Englijch (befonders bei glücklicher Auswahl der Wörter). Da- 
bei würde aljo nach Syjtem A jede millkürliche Veränderung 
Ihriftdeutjcher Wörter vermieden fein, ein Vorzug, der an fich 
nicht unterjchäßt werden foll. 

sndejjen drängen doch mancherlei und fehr gemichtige 
Gründe dazu, bei der Konjtruktion des KR. D. noch einen 
Schritt meiter zu gehen und vor einer zweckmäßigen, aber 
tunlichjt zu befchränkenden Aenderung fchriftdeutfcher Formen 
nicht von vorneherein aus Prinzipienreiterei zurückzufchrecken. 
Ausnahmsmeile Berhältniffe bedingen Ausnahme-Maßregeln 
und hier gilt es „aus der Not eine Tugend zu machen”. Das 
hier vorgejchlagene Syjtem B würde die noch übrig gebliebenen 
Härten und Schwierigkeiten des Syitens A auf ein Minimum 
verringern, hierin jede andere Sprache der Welt übertreffen, 
den Gingeborenen am bejten entjprechen und dadurch ihre 
Neigung, die Sprache zu lernen, bedeutend fördern. Dadurch 
würde K. D. eine zwar primitive, aber logische Sprache aus 
einem Guß und mit größter Werbekraft werden. 

Als Leitfäße diefes Syjtems B feien die folgenden hervor- 
gehoben: 

1. Obige Regeln des Syjtems A gelten felbftverjtändlich 
auch hier analog. nsbejondere joll neben der wejentlichen 
DBereinfachung der Konjugation der Zeitwörter, des Sakbaues ıc. 
auc) hier eine jehr weitgehende Reduzierung des Wortichaßes 
auf einen „eifernen Bejtand” eintreten. Diefer muß in unzmei- 
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beutiger Weije offiziell kodifiziert werden, damit alle — Weihe 
wie Schwarze — genau mwifjen, welche Wörter fie gebrauchen 
können; nur dadurch kann das gegenfeitige DBerjtändnis er- 
möglicht und ein „an einander vorbei reden” vermieden werden. 
Je nach dem Bedürfnis kann für bejtimmte Zwecke oder auch 
in bejtimmten Bezirken das amtliche Wortverzeichnis erweitert 
werden. 

2. Die einjchneidendjte Abweichung des KR. D. ift die 
Dereinheitlichung des Gejchlechts der Hauptmwörter mit einem 
einzigen Artikel (nach englifchem Borbild), ferner die einheit: 
liche Endung des PBlurals, der Wegfall des Umlauts, die fog. 
analytiiche Deklination der Hauptmwörter und einige weitere 
Bereinfachungen der anderen MWortarten. 

3. Das KR. D. (insbejondere auch nach Syjtem B) foll 
in Reiner Beziehung die jchriftdeutiche Sprache beeinträchtigen, 
Jondern nur eine Art Vorstufe derfelben fein. 

Die Durchführung des Sprachproblems würde wohl am 
beiten einer vom Reichs-Rolonialamt einzuberufenden Rommiffion 
zu überlafjen jein, in der insbejondere auch Praktiker, darunter 
Millionare vertreten find. Diefe Kommiffion hätte das Material 
zu prüfen und auszuarbeiten und das Ergebnis dem Kolonial- 
amt zur Weberprüfung und Umfegung in die Wirklichkeit zu 
übermitteln. Dann werden die politifchen Behörden mit allen 
ihren meitverzweigten Unterorganen, die militärischen Stellen, 
die Millionen, die kaufmännifchen Firmen und Pflanzungs- 
unternehmungen und überhaupt Alles, was in den Kolonien 
Deutih it, aufzufordern fein, in mohlverjtandenem eigenen 
Suterefje der deutjchen Sprache durch eifrige Mitarbeit zur 
Borberrichaft zu verhelfen. 

Um all das rechtzeitig vorzubereiten, ijt es gerade jet 
an der Zeit, der wichtigen Sprachenfrage mwenigjtens theoretifch 
näher zu treten. Der übeljte Dienft, den man diefer vater- 
ländilchen Aufgabe ermweijen könnte, wäre, durch oberflächliche 
Kritik, doktrinäre Prinzipien oder durch billigen Spott, zu dem 
der Deutjche gerade auf diejem Gebiet befonders neigt, ohne 
Berückjichtigung des fchreienden Bedürfniffes die Sache aus 
der Welt jchaffen zu wollen. Mer fich aber die Mühe gibt, 
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Borjehläge ernitlich zu prüfen, die auf einfachitem Weg und 
mit einjachjten Mitteln dem Deutfchtum eine gewaltige Erpanjiv- 
kraft verleihen und einem 3. Zt. noch) beitehenden geradezu 
unmöglichen Zujtand ein Ende machen jollen, der wird rafch 
lein anfängliches Widerftreben ilberwinden und menigitens im 
Prinzip zuftimmen. 

Gemwiß, das vorgefchlagene K. D. ijt nur eine primitive 
Abart unferer jchönen deutjchen Sprache; aber es ijt praktifch 
und vor Allem es ift deutjch. Das KR. D. foll und will nichts 
anderes jein als eine dürftige, aber fehr brauchbare Arbeitsmagd 
neben ihrer vornehmen hochdeutfchen Schmeiter. 





A 


B. 
Weitere Begründung des „Kolonial-Deutfh”.) 


I. 


Die politifche und mirtjchaftliche Würdigung einer etwa 
bevorjtehenden kolonialen Ummälzung, die fiir Afrika eine neue 
Epoche einleiten wird, joll hier außerhalb der Erörterung bleiben, 
da nur eine der vielen Geiten, nämlich die Sprachenfrage zu 
behandeln ijt. Aber auch dieje ijt wichtig genug und fo dringlich, 


‘) Zur weiteren Begründung des 8. D. hatte der Berfaffer in feinem 
Manufkript die politiiche Seite geftreift und gemifje Gebietsveränderungen, 
die als Frucht der kommenden FFriedensichlüffe in Betracht kämen, ange: 
deutet und als mwünjchensmwert hingeftellt. Denn dieje erhoffte politifche 
Ummälzung bildet die mwejentlichjte Borausjegung und den Hauptanreiz 
für folche jprachliche Borfchläge. 

So grundlegend fohin dieje en. WBeränderung der Landkarte Afrikas 
für das vorgefchlagene 8. D. ift, fo muß bier doch auf die — an fich fehr 
notwendige — |pezialijierte Unngabe der zu erhoffenden Gebietsveränderungen 
verzichtet werden, da die Zenjurbehörde diefen Teil der Begriindung des 
8. D. größtenteils gejtrihen Hat. Daher wird von jenen politifichen 
MWünfchen und Erwartungen, die die Eriftenzberechtigung des 8. D. be- 
gründen, nur allgemein und nur in buypothettiicher Form die Nede fein. 
Aber auch auf diejer verengerten, den Senjurverhältnifjen angepaßten 
Grundlage wird der praktilche Kolonialpolitiker, der an die koloniale 
Zukunft unjeres Bolkes glaubt, genügend Material und Bemweife für die 
Notwendigkeit des 8. D. finden. 

>) jn diefem Zujammenhang jei bier auch die Stellung des &. D. 
zum SKijuaheli präzijiert. Wie oben implicite amgedeutet, entfällt für 
Deutid-Dftafrika, falls dejjen bisherige Grenzen keine Ausdehnung er: 
fahren, im Mejentlichen der Zweck des 8.D,., da alsdann nicht genügend 
zwingende Gründe bejtünden, die eine alsbaldige jprachliche Ummälzung 
und eine Bejeitigung der einmal eingelebten Berhältnijfe rechtfertigen 
würden. Denn jelbjt diejenigen, die — gleic) dem Berfafjer — die feiner: 
zeitige Einführung bezw. Beibehaltung des Kifuahelt und deffen dominierende 
Rolle als offizielle Berkehrsijpracdhe aus nationalen Gründen bedauern, 
merden gleichwohl aus praktiichen Erwägungen den beftehenden Sprach: 














daß wir jchon im gegenmärtigen Zeitpunkt alle Borbereitungen 
treffen müfjen, um fofort bei der Bejitergreifung mit einem 
fertigen, Durchgearbeiteten Programm vorgehen zu können. 
Den bei der riejigen Ausdehnung des Gebietes, bei ber hohen 
Millionenzahl der Bewohner und bei der Mafjenhaftigkeit der 
zu bewältigenden Aufgaben wird eine praktifche und befriedigende 
Zöjung der Sprachenfrage eine der meientlichiten Borausfegungen 
kolonialer Erfolge. bilden. 

aujtand vorerft kaum ändern wollen, wenn hiefür nicht dringendite Ver- 
anlajjung bejteht. Jmmerhin foll hier betont werden, daf fich die Suaheli- 
Sprache — menigjtens von unferem deutjchen Standpunkt aus — viel 
meniger für eine beutfch-koloniale Berkehrsiprache eignet als das hier 
vorgejchlagene K. D.; denn leteres übertrifft mit feinen einfachiten und 
vereinheitlichten Kormen, feiner minimalen Grammatik und jeinem ver- 
ringerten Wortfchag in Bezug auf leichte Erlernbarkeit die Suabheli-Sprache 
bei Weiten. Es ift ein Irrtum, das ungemein formenreiche, teilmeije fogar 
komplizierte Kifuaheli als „leichte“ Sprache zu bezeichnen, wie es jo 
haufig von Leuten gejchieht, die es nach kurzem Studium zu „beherrfchen” 
glauben, es aber meiftens nur fehr oberflächlich kennen. Sedenfalls aber 
merden nicht nur alle Europäer, Araber, alle Nicht-Bantus und Afiaten, 
jondern auch die Angehörigen der meiften Bantu-Stämme des wejtlichen 
und zentralen Afrika rascher 8. D. lernen als Kifuaheli. Diefer Borzug 
des 8. D. prägt fich um fo fchärfer aus, je mehr wir unfere eigenen 
Iprachlichen Sinterefjen und Bedürfniffe, die doch die maßgebenden jind, 
betonen und den linguiftifchen, mwiffenfchaftlichen Gefichtspunkten oder gar 
Liebhabereien voranftellen. Bei aller Anerkennung des mohllautenden 
Kiluaheli und überhaupt der Bantı-Sprachen verdienen die Vorteile des 
K. D., das ein „Arbeits-Deutfch” der beutjchen Herren und Kolonifatoren 
fein fol, um jo mehr Beachtung, je klarer die bisher beameifelte Eignung 
einer deutfchen Kolonialfprache ermiejen ift. 

Es kann alfo kein Zweifel beftehen, daß wir aus den verfchiedeniten 
Gründen die Einführung einer pajjenden, erleichterten deutfchen Sprache 
in den etwa ermeiterten deutfchen Kolonien anftreben miüljen. Diefe follen 
kein Tummelplaß für unklare Deutjchtümelei fein, noch viel meniger aber 
ein Zand, in dem unter der fchmarz-weiß-roten Slagge wichtige deutfche 
Bolksintereffen vernachläffigt werden. Denn für diefe wird es nicht gleich- 
gültig jein, ob in Zukunft viele Millionen deuticher Schußgebietsuntertanen 
ein allmähliches Verftändnis für deutjche Sprache und Kultur gewinnen 
werden oder ob bieje auf veutichkolonialem Boden nur für eine aller: 
dünnjte Oberfchicht referviert bleiben joll. Aucd, wird in der Heimat das 
‚nterejje und Berftändnis für koloniale Dinge bedeutend mwachien, wenn 
durd) Die deutfchkoloniale Sprache ein neues Bindeglied gefchaffen ift. 
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Zudem wird gerade die Einführung der deutjchen VBer- 
kehrsiprache in den etwa zu erwerbenden Gebieten von höchjt er- 
mwünjchter moralifcher Bedeutung fein. Es muß den durch 
englijche, franzöjifche und belgifche Aufhegung beeinflußten Ein- 
geborenen in unzmweideutiger Weije jofort klar gemacht werden, 


daß eine völlig neue NRegierungsperiode angebrochen, daß die 


Zeit endgiltig vorüber fei, da unfere Feinde fchamlos alle bis- 
herigen Gejege der Völker- und Naffenmoral angefichts der 
Schwarzen mit Füßen treten durften. Nichts wird ihnen unfere 
Siege und unjere Ueberlegenheit klarer zum Bemußtfein bringen 
als die alsbaldige Einführung der deutfchen Sprache, momit 
aber noch nicht etwa eine überjtürzte oder gar brutale Maßnahme 
befürmortet werden foll. Jedenfalls aber läßt fich die Sprach: 
rejorm, die naturgemäß nicht durch einen plößlichen Umfchwung 
ermöglicht werden kann, unter dem unmittelbaren Eindruck der 
gewaltigen Greignijje des Weltkriegs verhältnismäßig viel 
leichter durchführen, als wenn man bis zur Berflachung jener 
Eindrücke warten wollte, 

Somit ijt Die mit deutjcher Gründlichkeit vorzubereitende, 
vorerjt theoretijche Löfung des fprachlichen Problems, die doch 
eine prinzipielle und endgiltige fein fol, als eine dringliche 
Kolonialangelegenheit zu erachten und das Reichs-Rolonialamt 
wird es zweifellos als eine wichtige Aufgabe betrachten, die 
Theorie des K. D. nach irgend einem ihm brauchbar erfcheinenden 
Syjtem in Erwägung zu ziehen und, wenn die Dinge heran- 
gereift jind, die Theorie in die Wirklichkeit umzufegen. Die 
nachjtehenden in allen Einzelheiten durchgearbeiteten Vorfchläge 
werden vielleicht jene Arbeit mejentlich erleichtern und einer 
autoritativen Fejtlegung der kolonial-deutichen Sprache als Grund- 
lage dienen können, zumal diefe fyjtematifch-grammatikalifche 
Bearbeitung des Problems wohl die erjte fein wird. Möge fie 
einer der Baujteine fein für unferen großen deutfch-kolonialen 
Neubau, der mit 2 wertvollen Straßenfronten (an der großen 
atlantijchen und indischen Schiffahrtsjtraße) vorzüglich gelegen 
jein wird und der als ein gut fundiertes, folid konitrutiertes, 
modern eingerichtetes Zentralgebäude manches bisherige koloniale 
Stück- und Slickwerk erfeßen foll. 








Il. 

Die Einführung der deutjchen Hilfs- und Verkehrsiprache 
wird wohl im ‘Prinzip jedem ernjthaften Kolonialpolitiker als 
erjtrebensmertes Ziel erjcheinen und die gegenmärtigen und 
kommenden Beltereignijje werden wohl diefe nationale Forderung 
nur noch mehr unterjtreichen.‘) Wenn nun aber gegenüber 
diefem Wunfche bisher die mangelnde Eignung unferer Sprache 
mit jcheinbarem Wecht betont wurde und wenn man bisher 
aus diejem Grunde die Ddeutjche Sprache als DVerkehrsiprache 
vernachläfligte und lieber fremde Sprachen wie 3. B. Kifuaheli 
offiziell einführte, jo it diefe Auffafjung nichts als ein durch 
Jahrzehnte mitgejchleppter Irrtum. Unfere deutiche Sprache 
kann jo gut wie die englifche dem Verkehr mit den Negern 
dienen. Wie jchon in der Einleitung dargetan, genügen einige 
wenige jprachliche Opfer, um die nicht zu leugnenden Schwierig: 
keiten auf ein Minimum zu reduzieren und unfere Sprache zu 
der leichtejten, einfachjiten und pafjenditen aller Kolonialfprachen 
ver Welt zu geitalten. 


') Bei aller Betonung Ddiejes allein berechtigten nationalen Stand: 
punkts darf man aud) nicht in das entgegengefegte Ertrem verfallen und 
bie Erlernung der Eingeborenen-Sprachen von vorneherein umd grund- 
jäglich für alle Fälle ablehnen. Es wird für einzelne Zwecke immer noch 
genug Beranlafjung beftehen, bejonders in der Mebergangsperiode, die 
zahlreichen Sprachen unferer neuen Untertanen gründlich kennen zu lernen; 
u. a. merben nicht nur umfere chriftlichen Miffionen, fondern auch die 
deutjche Wiljenjchaft fich mit diefer Materie eingehend zu befchäftigen 
haben (jedenfalls viel gründlicher als die Franzofen, Belgier und Bortugiefen). 
Der Hauptzwerk des KR. D. befteht vielmehr darin, das Brinzip eines er- 
leichterten, entgegenkonmenden Deutfch aufzuftellen, diefes iütberall, wo es 
möglich und zweckmäßig ift, möglichit bald einzuführen und die unmiürdige 
Borherrjchaft fremder Sprachen auf deutjchem Gebiet zu brechen. Denn 
unmürdig ijt es und bleibt es, wenn der deutjche Kolonifator nicht mie 
bei anderen Kolonialvölkern jeine eigene Sprache voranftellt, fondern zu 
einer Negerjpracdye herabjteigt, mögen für dieje noch fo viele Gründe bisher 
gejprochen haben. Das Gemicht folcher Gründe wird aber durch die Bor: 
teile des K.D. jehr wejentlich verringert. Daß dem Durchfchnittsdeutfchen 
(ber 3.8. bei Kijuaheli meift über eine Art von „PBidgin-Kifuaheli” nicht 
hinauskommt) die jehr unerwünfchte Rolle des radebrechenden, fprachlich 
Unbeholfenen und Unterlegenen, ftatt umgekehrt, zufallen muß, ift ein 
ficher nicht bedeutungslofer Grund für baldige Einführung des KR. D. 
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Dabei verdienen jene „Opfer“ gar nicht diefen Namen, 
mern auch jelbjtverjtändlich eine geringe Abweichung vom 9. D. 
(Schrift: und Hochdeutjch) nicht zu umgehen ift. Aber anderer: 
jeits wird gerade das KR. D. dem deutjchen Sprachtum eine 
gewaltige Ausdehnung, allerdings mehr quantitativ als qualitativ 
verleihen. Zudem joll immer wieder betont werden, dak das 
K. D. zunächjt den Gingeborenen, nicht etwa unferen in den 
Kolonien lebenden Landsleuten zum Gebrauch zugedacht tft 
und daß wir bei jenen mit H9.D. niemals zu einem halbwegs 
befriedigenden Ziel kämen. Abneigung gegen die allzu fchwierige 
Sprache und dazu noch deren Verballhornung nach bekannter 
Urt der Neger wäre die höchjt unerfreuliche Folge. Alfo wollen 
wir als modern denkende Rolonijatoren, jtatt uns auf Linquiftifche 
Prinzipien oder auf doktrinären weltfremden Heber-Ntationalismus 
zu verjteifen, lieber den gegebenen aftikanifchen Berhältniffen 
und den praktijchen Bedürfniffen der vielen Millionen unferer 
künftigen Untertanen Rechnung tragen; und fo wollen wir 
diejen eine deutjche Sprache präjentieren, die ihrem Denk- und 
Sprachvermögen, ihrem Können und Wollen entfpricht und die 
lie anreizen wird, in Scharen die Sprache ihrer Herren zu lernen. 
Der hieraus ermwachfende ideelle und praktifche Gewinn kann 
nicht hoch genug bemertet werden und das in afrikanifche Erde 
gelegte Samenkorn der deutjchen Sprache wird in diefem frucht- 
baren Boden einst reiche Ernte tragen. 

sn Anbetracht jolcher Ausfichten einer vaterländiichen 
Aufgabe werden die opponierenden Stimmen jener Kritiker 
nicht durchdringen, die die koloniale Sprachreform mit Schein: 
gründen oder mit den Waffen des Spottes bekämpfen und 
vielleicht von „Pidgin-Deutfch” im Sinne einer Sprachver- 
ichlechterung oder gar einer „Berhunzung” der deutfchen Sprache 
reden mwerden.!) Der DBergleich mit dem VBidgin-Engliich wäre 

') Mit ungefähr dem gleichen Recht könnte man die Stenographie 
mit ihren Bereinfacjungen als eine „Berhunzung” der deutfchen Schrift 
bezeichnen. — Uebrigens liegt es allgemein in der menschlichen Natur, 
die eigene Sprache feiner Umgebung anzupajjen. Man fpricht zu Gebildeten 
anders als zu Ungebildeten, in ländlicher Umgebung anders als in der 
Stadt. Man hat im intimen Gefpräch andere Worte als 3. B. bei Gericht. 
a jogar mancjer Zehrer der deutjchen Sprache wird fofort nach Beendigung 
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nur infoferne berechtigt, als auch diefes eine bedeutende Ver: 
einfachung und Grleichterung des Gejchäftsverkehrs bezweckt, 
(weshalb noch kein praktifcher Engländer oder Amerikaner 
dieje häßliche Sprache bekämpft hat). Im Uebrigen aber muß 
jede Bermwandtichaft zwifchen dem korrumpierten Pidgin-Englifch 
und dem jyitenatifch gebildeten KR. D. entichieden abgelehnt 
werden. Böllig haltlos wäre auch die Befürchtung einer Sprach: 
verichlechterung für das Mutterland; es wird keinem zuriick: 
gekehrten Afrikaner einfallen, in jeiner Heimat mit dem primi- 
tiven 8. D. prunken zu wollen. Unfere Mutterfprache hat jchon 
ganz andere Einflüffe fiegreich überwunden und wird hoffentlich 
die viel ernjteren Gefahren einer aus Europa, nicht aus Afrika 
kommenden Art von Degeneration und Ausländerei 1) mit Er: 
jolg überjtehen. 


Behufs Seititellung des Zmeckes des KR, 9, jei hier noch- 
mals betont, daß diefe fprachliche Neubildung, die man vielleicht 
auch ein koloniales „Arbeits-Deutfch” nennen könnte, nicht eine 


feines Unterrichts eine völlig veränderte bequeme Hedemweije mit anderen 
Wörtern und anderer Ausfpracdhe annehmen. Tede Mutter hat für ihr 
Kind eine befondere Kinderfprahe. Warum follen wir nicht auch der 
afrikanijchen Umgebung Rechnung tragen? Marım wollen wir gerabe 
von ben dortigen Eingebornen ein korrektes Deutfch verlangen, das mir 
jelbft jo oft nicht fprechen? — Schlielich fei auch noc) der Hinmeis geftattet, 
dab 8. D. troß feiner Primitivität immer noch viel höher ftehen dürfte, 
als die Nedemeife von fehr vielen, auch gebildeten Auslandreifenden, Die 
zwar glauben und angeben, daf; fie die betr. Sprache „beherrichen”, die 
aber nicht viel über ein dürftiges Nadebrechen hinauskommen. 

') Dieje Sprachverfchlechterung, die tro& aller Bemühungen national: 
denkender Kreife kaum einzubämmen it und aumeilen in regellofes 
Kaudermelfch aus allen möglichen Sprachen ausartet, tjt um jo bebenklicher 
als fie nicht wie &. ©, einer äiwingenden Notwendigkeit, fondern in den 
meijlten Füllen einer Gedankenlofigkeit und VBornehmtuerei entftammt. 
Die größte Ubmweichung des niemals undeuffchen 8. D. verfchwindet 
gegenüber gebräuchlichen Worten wie Nouveaute (Plural mit s gefprochen !) 
TE danfant, Rout, Budget, die sonds, Liftbon, Beefiteak, Gouvernement, 
Orden „pour le merite‘, Sergeant; dazu die zahllofe Menge jog. wiffen- 
Ihaftlicher und technifcher Ausdrücke. Man leje 3. B. die „Annoncen“ 
eines „Journals” und wird auf jeder Geite Dubende von geradezu 
barbarifch wirkenden Srembmwörtern finden, denen gegenüber die Verein- 
fachungen des &. D. einen harmlojen Eindruck machen. 
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Konkurrenz des H. D., fondern nur deifen VBorjtufe fein und 
diejes jürdern joll. Andererfeits wird man fich in den Kolonien 
im Derkehr mit Eingeborenen rajch an die mwohltätigen DBer- 
einfachungen des KR. D. gewöhnen, zumal diefes niemals un- 
deutjch it und die Abweichungen vom H. D. weit geringer 
ind als 5. B. beim bayerifchen oder plattdeutichen Dialekt. 
ichts wäre alfo verfehlter, als wenn man diefe kolonial- 
Iprachlichen Neformoorfjchläge mit unangebrachter Bedanterie und 
veralteter ‘Brinzipienreiterei beantworten und fo eine wichtige natio- 
nale Sorderung und eine hochbedeutfame Ausbreitung deutfchen 
Sprachtums zu Fall bringen wollte. Zum angeblichen Schuß 
der deutjchen Sprache! Bielmehr darf hier die Stage nur fo 
gejtellt werden: GEntjpricht das vorgejchlagene KR. D. unferer 
Würde und unjeren Interefjen bejjer als der bisherige Zuftand ? 
it es praktijch, ijt es leicht lernbar? genügt es mit feinen Ber: 
einfachungen und Abweichungen unferem fprachlichen Empfinden? 
Zur Beantwortung diefer Sragen mögen die nachitehenden Aus: 
jührungen beitragen. 


II. 

In obigen als Einleitung dienenden Artikeln der „Deutfchen 
KRolonialzeitung” find bereits die Hauptgefichtspunkte der beiden 
zur Auswahl vorgejchlagenen Syiteme A und B in mehreren 
Leitfägen zum Ausdruck gebracht. Wenn im Folgenden das 
Syjtem A $. i. K. D. mit wejentlicher Vereinfachung, jedoch 
ohne jede Abänderung jchriftdeutfcher Wörter) gegenüber dem 
weitergehenden Syitem B zurücktritt, fo hat dies folgende Gründe: 

l. Das Syjtem B ift einheitlicher, logifcher und ent- 
mwicklungsfähiger als Syfjtem A; 

2. es entjpricht noch weit mehr den afrikanifchen Wer: 
hältnifjen und übertrifft durch feine leichtere Erlernbarkeit und 
damit durch feine große Werbekraft das Syitem A (und über- 
haupt jede andere bisherige Sprache) ; 

3. e5 bietet erhöhte Gewähr für korrekten und verjtänd- 
lichen Gebrauch feitens der Eingeborenen. 

Es kann jomit Rein Zmeifel bejtehen, daß das meiter- 
gehende Syjtem B für unfere kolonialen Imecke den Vorzug 
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verdient, und die weiteren Ausführungen werden fich nur noch 
mit dem Gyjtem B befaffen. Nichtsdeftoweniger möge auch 
derjenige, der im Prinzip an dem Dogma der Unabänderlichkeit 
unjerer überkommenen Wortformen feithält (obwohl fich unfere 
Mutterjprache fortgejegt von felbit abändert und entwickelt !) 
und der daher ein KR. D. nach Syitem A bevorzugen wiirde, 
gleichwohl den meitergehenden Borjchlägen folgen und hieraus 
manche Schlußfolgerungen entnehmen. Dhnehin gilt für beide 
Arten in gleicher Weile die wejentliche DVBereinfachung der 
Konjugation der Zeitwörter, des Sasbaus zc. und vor Allem 
die einjchneidende Verringerung des deutjchen Wortichates 
(amtliches Wortverzeichnis). 
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Die Grammatif des „Kolonial-Deutfch” nebft 
Erläuterungen. ) 


1. Das 8. D. kennt für die Hauptwörter nur ein Ge 
Ichlecht und daher nur einen Artikel.) Als folcher wird das 
niederdeutfche de, Blural die vorgejchlagen; beide eignen fich 
auch durch die leichte Ausiprechlichkeit für die Eingeborenen. 


1) Hier jei die prinzipielle Bemerkung vorangejchickt, daß Diefe 
Grammatik des 8. D. vorerit naturgemäß nur vom Standpunkt der 
Deutjchen verfaßt it. Die Einführung der Eingeborenen in die Sprache 
und die hiefür dienenden Sprachführer (für die hauptfächlichiten Einge- 
borenen)prachen einzeln bearbeitet) würden zwar gegebenenfalls gleichfalls 
auf bdiefer Grammatik des KR. D. beruhen können und bas gleiche 
gemeinjame Ziel haben; jedoch jeßen jie felbitveritändlich eine andere 
Methode voraus als für Deutfche. Über die Wege, wie den Eingeborenen 
RK. D. am Beiten beizubringen jein wird, foll vorerjt noch nichts Beitimmtes 
erwähnt fein, zumal dieje Methoden jehr vielgeftaltig jein werden und die 
Erörterung von Ginzelnheiten noch verfrüht wäre. jedenfalls wird jich 
auch für die Eingeborenen die Grammatik des 8. D. jehr einfach und 
leicht lernbar gejtalten, jo verjchteden auc; die Sprachen jein mögen. 
Hierbei jet bemerkt, daß die hauptjächlich in Betracht kommenden Bantu- 
Sprachen in mancher Beziehung ziemlich kompliziert jind; es wäre aber 
durchaus faljch, aus diejer Tatjache jchliegen zu wollen, die Bantu-Neger 
würden ftch leicht eine andere komplizierte Sprache zu eigen machen. 

>) Gleich dem Englifchen, wogegen der Artikel die für den Plural 
bejier beizubehalten ij. Auch das jonjt ziemlich formenreiche Kijuaheli 
hat (gleich anderen Bantu-Spracdhen) überhaupt keinen bejtimmten oder 
unbejtimmten Wrtikel und daher auch keine erkennbare Berjchiedenheit 
des Geichlechts der Hauptmwörter. Allein jchon aus Ddiejer Tatfache kann 
man die enorme Schwierigkeit, ja Ilnmöglichkeit entnehmen, die Ginge: 
borenen in die zahllofen Regeln der deutichen Sprache betr. Die verjchie: 
denen Gejchlechter, die Artikel (nebjt allen möglichen Ausnahmen) einzu: 
führen. Das Ergebnis wäre ein Sprad;:-Chaos mit unaufbhörlichen, unfer 
Dhr verlegenden Irrtümern, weßhalb eine llmgehung der fait unüber- 
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Die Artikel bleiben in allen Kafus unveränderlich (bezüglich 
Genitiv und Dativ f. Hauptmwort). 


2. Der unbejtimmte Artikel ift in allen Kajus eine). 
Die Bokalendung e, die auch für die Eigenjchaftsmwörter gilt, 
entjpricht dem fprachlichen Bedürfnis der Eingeborenen. 

3. Beide Arten von Artikeln können häufig megbleiben. 
Eigennamen haben keinen Artikel. 


b. BHauptwort. 


1. Die Hauptwörter bleiben im Singular in allen Rafus 
unverändert. Der Genitiv wird auf jog. analytifchem Mege 
(gleich vielen deutjchen Dialekten) mit von de gebildet, Der 
Dativ in Ausnahmefällen, wenn er bejonders betont werden foll, 
mit an de oder zu de. 


2. Der Plural der Hauptiwörter wird in allen Kajus mit 
der Endung en gebildet. Der Ilmlaut des H.D. fällt weg. — 
Diefe beiden Regeln find die einzigen des RK. D., die man 
(menigjtens bei einer Anzahl von Wörtern, Dutchaus nicht bei 
allen, insbejfondere nicht bei der meit überwiegenden Zahl der 
weiblichen Hauptmwörter, bei denen überhaupt keine Abänderung 
eintreten wird), als eine etwas einjchneidende Abweichung von 
9. D. bezeichnen kann. Aber andererjeits bedeuten gerade jene 
Kegeln für den Eingeborenen (und überhaupt für jeden Aus- 
länder) eine fo wichtige und willkommene Dereinfachung und 





windlichen Schwierigkeiten durch den einheitlichen unveränderlichen Artikel 
von jeher von allen Sprachreformatoren empfohlen wurde. Tlbrigens 
hatte fich der kap-holländifche Artikel de früher auch in Siidweft einge: 
bürgert. 3. 8, wurde bort de Pad (hochdeutjch der Pfad) gefagt und 
aus diefem männlichen Hauptmwort entjland dann das Femininum die Pad, 
das in Sübmeft fo gebräuchlich ift, daß es dort ein Berjtoß wäre, wenn 
man jlatt des unkorrekten „auf die Pad gehen“ von Reifen jprechen 
mollte; übrigens auch ein Bemeis für die rafche Angemwöhnung eines 
Anfangs fremdartigen, ja faljichen Wortes. Tedenfalls wird fich) der 
Artikel de fehr bald eingelebt haben. 

!) Die Form eine dürfte wohl geeigneter jein als die (ebenfalls 
mögliche) Form a, die zwar dialektijch (in Bayern und Hfterreich) ver: 
breitet ift und mit dem Englifchen übereinftirmmt, fich aber doch von HD. 


zu jehr entfernt. 
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eine jo notwendige. Erleichterung, daß gerade hierin einer der 
Hauptvorzüge des K. D. zu fuchen ift!). Zudem können bei 
der Auswahl der Wörter (Mortverzeichnis) folche bevorzugt 
werden, die jich am beiten für diefe Bluralbildung eignen.”) 
Der Genitiv (u. ev. der Dativ) des Blurals wird analog dem 
Singular mit von die (bezw. an die oder zu die) gebildet. 


Beiipiel: de Mensch. die Menschen. 
von de Mensch. von die Menschen. 


I), Der Deutjche jelbjt ahnt gewöhnlich kaum die AWeberfälle unjerer 
PBluralformen mit und ohne Umlaut mit den verjchiedeniten Endungen 
der 3 Geichlechter, mit unendlich vielen Hegeln und Ausnahmen. Go 
bejtehen 3. B. für Hauptmwörter mit d-Yaut 8 Variationen (Fall, Fälle ; 
Schaf, Schafe; Laiter, Lafter; Hafen, Häfen; Land, Länder; Tat, Taten; 
Sprache, Sprachen; Safer, Fafern; dazu nod) Drama, Dramen, dann die 
ausländijche Endung s in Parks, Tanks etc), ferner 7 Variationen bei 
MWörtern mit o-Laut. Kommen dann zu Dielen Schwierigkeiten der 
deutichen PBluralsbildung noch die zahllofen Regeln und Ausnahmen betr. 
das Geichlecht der Hauptmwörter hinzu, jo muß dies auf den Eingeborenen 
geradezu finnverwirrend oder abjchreckend wirken. Kurz, eine jolche über- 
ichwere Sprache eignet fich nie und nimmer für eine afrikantiche Verkehrs- 
iprache der Eingeborenen, deren ohnehin geringe, geiflige Energie durd) 
ihre innere Fremdheit und Unbeholfenheit und zumeijt noch durch äußere 
Imftände gehemmt wird. Dabei bedenke man, dab die Bantus, zu denen 
die große Mehrzahl der Eingeborenen zählen wird, eine volljtändig ver- 
ichtedene PBluralbildung, nämlich jtatt der Endungen Borjilben haben. 
Solchen Naturmenjchen kann doc, unmöglich zugemutet werden, ihre 
iprachlichen Begriffe von Grund aus umzutaufchen und uns zu Liebe ein 
richtiges H. D. zu lernen, wenn fie 3. B. in unjeren Plantagen arbeiten 
iollen. Und dann bedenke man weiter, daß wir in noch höherem Grade 
auf fie angemiefen find, als fie auf uns und daß wir allen Grund haben, 
ihnen übermäßige und meift überflüjjige geijtige Arbeit zu erjparen, zumal 
wir fie nicht zwingen können und wollen. 

2, Es gibt manche deutiche Wörter, bei denen die Endung en 
fremdartig klingt, insbejondere wenn der Wegfall des Umlauts hinzukommt. 
Solche Wörter find tunlichjt zu vermeiden und durd) Synonyme oder 
Umjchreibungen zu erjegen; 3. B. klingt die Huhnen nicht qut, während 
die Hennen völlig fchriftdeutfch ijt. Uebrigens kommt es auc) hier nur 
auf die Gemwöhnung an und felbjt fremdartig, aber nicht undeutjch klin- 
gende Formen verdienen immer noch den Vorzug vor vielen und jehr 
gebräuchlichen Fremdwörtern wie die Korps, Fonds, Modes, Chancen, 
Bons (häufig mit ganz regellofer Ausfpradhe 3. B. ber franzöftfchen 
Endung Ss!) 
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(an) de Mensch. an die Menschen. 
de Mensch. die Menschen. 


Wörter mit der Gingularendung en bleiben im Blural 
unverändert (5. B. de Hafen, die Hafen). Wörter mit der 
Singularendung er und el fowie alle Wörter mit der Endung 
e fügen finngemäß nur ein n an (alfo die Lagern, Eseln, 
Sprachen). 


c. $Kürwort. 


Das Fürmwort feht der Vereinfachung des KR. D. in einigen 
Punkten Schwierigkeiten entgegen"), 


1. Bei den perfönlichen Fürmörtern kommen für den 
Nominativ Singular gleich dem H. D. die Sormen: ich, du, 
er (sie); für die übrigen Singular-KRafus die Ssormen: mir, dir, 
Ihm (sie) in Berwendung.?) Die Fürmörter der 3, "Berjon er, ihm 
undsie find nur ausnahmsmeife zu gebrauchen und jedenfalls nur 
dann, wenn es fic) um eine (männliche oder meibliche) Berjon 
handelt. Gewöhnlich ift jtatt des Fürmorts das betr. Hauptmwort 
zu wiederholen, auch kann in folchen Sällen der Artikel de 
gleich einem Fürmort verwendet werden (mit der Satjtellung 
eines Relativpronomens)®). 


') Diefe beftehen infoferne, als das Fürmort gleich dem Hauptwort 
3 Gejchlechter hat und doch gerade dieje PVielheit in K. D. vermieden 
werden joll; denn fonft müßte man auf diefem Ilmmeg dem Eingeborenen 
doch zumuten, fich die Verjchiedenheiten des Gejchlechts einzuprägen. Die 
gleiche Schwierigkeit befteht übrigens auch im Englifchen bei den Für- 
wörtern. nm den Bantu-Sprachen werden bie Sürmörter durch die ganz 
eigenartigen Präfire ausgedrückt. 

*) Die Dativformen mir, dir, ihm (nicht auch ihr, vielmehr sie) 
ind vorzuziehen, weil fie Kklangvoller und bejier auszufprechen find, 
außerden mundartlich vielfach vorkommen; dagegen ift sie bejjer als ihr. 

‘) Das Fürmort de ift nur ein Notbehelf, um über die Schmwierig- 
keit der Gefchlechtsbeftimmung hinwegzukommen (3. 3. du hast eine 
Pflanze, de will ich haben). m Plural fällt dieje Schwierigkeit von 
jelbjt weg. 
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Der Plural wird im Nominativ wie im 9. D. mit wir, 
ihr, sie, in den übrigen Kajus mit uns, euch, sie!) gebildet. 
Die Anrede an Europäer erfolgt wie im H. D. mit dem Für- 
wort Sie und der 3. Berfon Plural.’) 

2. Die refleriven Sürmörter (alfo auch sich) kommen in 
Wegfall, zumal auch reflerive Zeitwörter nicht verwendet werden. 

3. Die pojjejliven Sürmörter find die gleichen wie im 
H. 2., jedoch mit Anfügung der adjektivifchen Endung e (f. 
Eigenjchaftsmort), aljo: meine, deine, seine (ihre), diefes letere 
nur für weibliche Berjonen, jonjt immer seine; ferner: unsere, 
euere, ihre. Die 3. Berjon Singular und Plural (seine, ihre) 
wird nur gebraucht, wenn das Sürmort betont it; fonjt ift es 
mwegzulafjen oder durch eine analytische Wendung zu erfeßen. 
Eine folche kann überhaupt häufig jtatt des Boffeljivums ver- 
wendet werden.) 

Subjtantivijch mit Artikel gebraucht, erhält das poffellive 
Surwort im Plural die Endung en 3. B. die Meinen. 

4. Als Hinmeifende Fürwörter kommen für 8. D. nur 
die folgenden in Betracht: diese (fubjtantivifch das), de eine, 
de andere, de (die) da, de (die) dort, einander. 

5. Die fragenden Fürmwörter find (in allen Kafus unver: 
ändert): wer? was? was (für) eine? (ev. kann für wegbleiben). 

6. Die relativen Fürmörter find: de, Blural die (analog 


') Die Sorm sie (ftatt etwa der Dativform ihnen) ift nicht nur 
lautlich geeigneter, fondern auch wegen der Unrede Sie vorzuziehen (fiehe 
nächlte Bemerkung). 

”) Wenn bier für die Anrede an Europäer das hochdeutfche Sie 
vorgeichlagen wird, jo gefchieht dies nicht nur wegen der llebereinftim- 
mung mit 9. ®., jondern auch weil fich fchwer etwas anderes finden 
([äßt. Denn die an fich natürlichfte Anrede mit du ift aus Gründen ber 
Autorität ausgefchloffen. In Kifuaheli eignet fich die Anrede mit bana 
oder bana mkuba jehr qut; dagegen ift das deutjche „Herr“ wegen feiner 
bejonders fchmierigen Ausfprache leider kaum möglich. Vielleicht könnte, 
wo kein Titel vorhanden ift, das auch im H. ©. zumeilen als Anrede 
benuste Wort „Meifter” das in Afrika jehr verbreitete, verwandte engl. 
Wort Mister erfegen? Die Anrede „Frau”, ev. auc) „Gnädige Frau” 
eignet jich ganz gut. 
°) jtatt unsere Sprache: de Sprache von uns. 


Echmwörer: Kolonial-Drutich, 3 
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dem hochdeutichen Nelativum „der, die, das”) und was (alfo 
das, was). 


7. Die unbejtimmten Fürmörter find: jemand, niemand, 
alle (jubjtantivijch alles), jede, keine, etwas, nichts, man, 
wenig. 


d. deitwort. 


1. Während das jchriftdeutiche Zeitwort für jeden Aus- 
länder bejonders große, für den Eingeborenen geradezu un: 
übermindliche Schwierigkeiten bietet, find diefe in KR. D. völlig 
verjchwunden, jo daß hier gerade das Verbum, das fonft in 
allen Sprachen (auch in Kijuaheli) meijt jehr kompliziert ift, 
die denkbar einfachjiten Formen bejißt. Es jtehen nämlich alle 
Zeitworter im Infinitiv mit der Endung en, find alfo unver- 
änderlicp und werden in Verbindung mit einem Hilfszeitwort 
gebraucht. 

2. Dieje Hilfszeitwörter find vor Allem tun,!) ferner 
wollen, können, müssen.’) Außer diejen SHilfszeitwörtern 
mwerden noc) die Zeitwürter sein und haben (megen ihrer 
großen Häufigkeit und jonjtigen Eignung) gebraucht.”) 

3. Nur diefe 6 Zeitwörter find zu konjugieren und zwar 
nur in zwei Zeiten (Gegenwart und Bergangenbheit) und nur 


!) Das Hilfszeitmort tun entjpricht nicht nur fehr verbreiteten mund: 
artlichen Sormen (3. B. jagt man häufig: „er tut lejen, ich tu’ heimgehen 
u. dergl.), fügt jich aljo ganz zwanglos feinem Zweck im 8. D., fondern 
findet jtch auch im Englifchen mit dem vielgebrauchten do und ftimmt 
nach Anficht mancher Germanijten jogar mit der urjprünglichen Zorm ber 
jogen. jchwachen Konjugation überein (biernach tft „ich wohnte” abzuleiten 
von „ich wohnen tat"), jo daß aljo die bier vorgefchlagene Bermwendung 
diejes Zeitivorts nur eine NRückkehr zu alten Formen bedeuten mürde. 
Es eignet fich aber auch lautlich gut für 8. D. (auch als fogen. Zungen: 
brücke für die Eingeborenen). 

>) Diefe 3 Hilfszeitwörter, die in allen Sprachen eine Rolle jpielen, 
jind zu Ronjugieren (aljo ohne tun), um eine erhöhte Präzifion und eine 
erwäünjchte Abmwechjlung zu erzielen. 

°) Eine (teilweije) Konjugation diejer ftets wiederkehrenden Zeit: 
wörter kann nicht entbehrt werden; jie trägt zur Wereinfachung, Klarheit 
und ftilifttichen Mbmwechilung mejentlich bei. 
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im SIndikativ. Bei dem michtigjten Hilfszeitwort tun erfolgt 
die Konjugation in Präjens und Jmperfekt, bei allen übrigen 
im Bräfens und Perfekt, nämlich sein und haben genau mie 
im 9. D.,') Die Zeitwörter wollen, können, müssen?) werden 
im Perfekt mit haben und dem Infinitiv konjugiert, wie Dies 
bei jenen teilmeife auch im H. D. gejtattet ijt (aljo ich habe 
können, du hast wollen, er hat müssen). 


4. Alle übrigen VBerbalformen (jtarke und jchwache Kon: 
jugation, die Zeitenbildungen, die Konjunktive, Bartizipien zc.) 
iind für RK. D. gegenjtandslos und kommen volljtändig in 
Megfall; vemgemäß fällt auch das PBaljiv weg. — Dieje radikale 
Pereinfachung, die neben der Einheitlichkeit des Gejchlechts Der 
Hauptmwörter einer der mwefentlichjten Vorzüge des K. D. ijt,') 
1) Nur könnte vielleicht zur bejjeren Ausjprechlichkeit neben bist 
und ist auch bis und is, neben hast auch has, neben habt aud) haben 
(alio 1.—3. Perf. Plural unverändert haben) zugelajjen werden. Das 
Perfekt ift dem (ebenfalls möglichen) Jmperfekt vorzuziehen, da es einige 
Amperfektformen erjpart und insbefonders das Partizip gewesen jic) 
[autlich bejjer eignet. 

2, Dieje Hilfszeitwörter können vielleicht dadurd) einfacher konjugiert 
werden, dak man im Präjens die 2. Berjon Singular (jtatt der jchwierigen 
Formen willst, kannst mußt) und die 2. Berjon PBlural (jtatt wollt, könnt, 
müßt) mit der 1. und 3. Berfon übereinjtimmen läßt, aljo Singular in 
allen 3 Berfonen einheitlich will, kann, muss, Blural einheitlich wollen, 
können, müssen. Die Wahl des Verfekts (mit haben und dem Infinitiv) 
erijpart alle Jmperjektformen. 

3) Much hier muß wieder betont werden, daß es ganz ausjichtslos 
ipäre, wenn wir die Gingeborenen, die unjerer Sprache völlig jremo 
gegenüberjtehen und die nur gelegentlichen, nicht initematijchen Unterricht 
erhalten können, in den jtattlichen Sergarten unjerer Berbalkonjtruktionen 
auf der Grundlage des H. D. einführen wollten. Gelbjt wenn ihre 
heimifche Sprache auf einer Höhe jteht wie das arabijch beeinfluhte) 
Kifuaheli, deifen Verbalformen gleich anderen Bantu:Sprachen eine große 
Manigfaltigkeit zeigen, fo folgt daraus noch lange nicht, da es uns je 
gelingen könnte, die Eingeborenen in Mafjen zur Erlernung unjerer 
eigenen fchriftdeutfchen Sprache zu veranlafjen. Denn dieje ijt nad) Sprach: 
geift, Satbau und Lautgefegen fo grundverjchieden von allen Nteger- 
iprachen (etwa fo abweichend wie deutjch und chinefiich), daß man es den 
Eingeborenen nicht übel nehmen kann, wenn fie nicht freiwillig eine Sprache 
[ernen wollen, die von den viel näher verwandten europätjchen Nationen 
als iiberfchmwer bezeichnet wird und aus diefem Grunde großer Abneigung 
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läpt id) ermöglichen, ohne daß fchriftdeutfche Wörter irgendwie 
geändert werden müßten. Auch die Deutlichkeit wird keinesfalls 
leiden, insbejondere nicht rückfichtlich der in stage kommenden 
afrikanijchen Berhältnifje, die eine übertrieben feine Differenzierung 
der Ausdrucksformen und eine höhere Itiliftifche Gliederung 
nicht erfordern. Deshalb können die mweggefallenen Seiten und 
Formen, namentlich auch das Futur und das PBaljiv wohl 
ausnahmslos durch pajjende Umfchreibungen und Zujäße voll: 
tändig erjeßt werden.) Auch der Imperativ fällt weg md 
wird Durch den Infinitiv erfeßt.?) 

9. Beim unperjönlichen Zeitwort, das gleich allen anderen 
mit einem Silfszeitwort gebildet wird, kommt es in Meagfall. 
Desgleichen fällt allgemein zu beim Infinitiv weg. 


e. Eigenfhaftswort. 
1. Die Eigenjchaftsmwörter erhalten im Singular und Plural 
die in allen Rafus unveränderliche Endung e.‘) Dieje vokalifche 


begegnet, MWie will man da in Afrika von tiefjiehenden Negern, die fir 
uns arbeiten jollen, verlangen, daß fie fich 3. 8. die unregelmäßigen Zeit: 
wörter der jiarken Konjugation mit ihren ftets mechjelnden Ablauten ein: 
prägen jollen! Ein unmittelbarer Zwang ift natürlich ausgefchloffen und 
ein Berzicht auf halbwegs richtigen Gebrauch mwürde neben endlojen Sftr: 
timern nur ein „Bidgin-Deutfch”“ im allerjchlimmften Sinne zeitigen. 
‚jeder Kenner wird daher die Grundfäße und Borzüge eines 8. D. zu 
würdigen wiljen. 

') So kann das Futur leicht (auch im H. ©.) Dutch einen erklärenden 
Beijaß erjegt werden; 3. B. ift bei „ich komme morgen” kein SZmeifel, 
daß nicht die Gegenwart, fondern die Zukunft gemeint if. Das Baifiv 
kann umjchrieben werden durch das Firmwort man oder durch aktive Dar: 
jtellungsmeife 3. B. ftatt „ich werde gejchlagen”" kann man ebenfogut jagen 
„man jchlägt mich“ oder „fie fchlagen mich". Aud) genügt eine einzige 
Bergangenheitsform volljtändig, wie dies auch in Deutjchland im gemöhn: 
lichen Gejpräd der Fall if. Es mwäre fehr unbillig, von Iegern ein 
bejjeres Deutjch und reichere Verbalformen zu verlangen, als wir meiftens 
jelbjt jprechen. 

*) Der Eingeborene hat gegenüber dem Weihen jedem Imperativ 
das Wort Bitte voranzufegen, das fich auch jonft häufig eignen mird. 
Bielleicht ließe fich in der Befehlsform (gegenüber Eingeborenen) auch das 
Wort Lasse oder laß gut verwenden. 

°) Auch diefe Unveränderlichkeit der Gigenjchaftsmwörter bedeutet 
eine nicht unmefentliche Vereinfachung, wenn man bie Scmierigkeiten der 
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Endung entipricht am beiten dem Sprachvermögen der GEin- 
geborenen, mogegen die fjprachhiltoriiceh) an jich vorzuziehende 
MWeglafiung der Endung (3. B. ein gut Kind) für afrikanijche 
Zwecke undenkbar wäre. Subjtantivich mit Artikel gebraucht, 
erhalten die Eigenfchaftswörter gleich den SHauptwörtern Die 
Pluralendung en (3. B. die Guten). 

2. Adverbial (oder als Prädikatsadjektiv) gebraucht, 
bleiben die Eigenichaftsmörter wie im H.D. (3. B. die Sachen 
sind gut). 

3. Die Steigerungsformen fallen weg mit Ausnahme von 
besser, beste; mehr, meiste; größer, größte; weniger. Wie 
werden durch adverbiale Beifäße wie mehr, sehr, ziemlich 
eriett. Das Bergleichsmwort heißt wie. 


f. Umftandswort. 


1. Bezüglich der adverbial gebrauchten Eigenjchaftsmwörter 
j. oben. 

2. Die fragenden und relativen Adverbien jind folgende: 
wo, woher, wohin; wann; wie, warum. $®ie refleriven ADd- 
verbien fallen weg, desgleichen die präpojitionalen, an deren 
Stelle analytifche Formen treten (3. B. ftatt wovon von was). 

3. Die hinmweifenden Umjtandsmwötrter find: da, dort, hier; 
dahin, dorthin; dann, da, von da; so, darum. 

4. Weitere Adverbien find: ja, nein, nicht (bejjer wohl 
in der dialektifchen Form nit), oft, immer, nie, nun (jtatt Des 
ichwer auszufprechenden jet), gestern, morgen, nur, noch, 





deutichen Deklination der Adjektive ins Auge faßt. jene find jo grof, 
daß fogar gebildete Deutfche auf diefem Gebiet fortwährend Berjtöße be, 
gehen oder über die richtige Endfilbe im Zmeifel find, befonders bei 
Bariationen mit beftimmtem und unbeftimmtem deutfchen Artikel (gerade 
diefe Worte find hiefür pafjende Beifpiele), oder wenn kein Artikel oder 
wenn eine Mehrzahl von Eigenfchaftswörtern gebraucht wird, Soldje 
Kompliziertheiten fich einzuprägen, wäre für den Neger eine zu große 
Sumutung und wenn man dem gegenüber — nicht mit Unrecht —- ein 
wendet, auf die Korrektheit komme es nicht an, jo begibt man fich ganz 
von felbft auf den Boden des K. D. Nur ift es viel bejjer, die Ber- 
einfachungen gleich von vorneherein feitzulegen und dadurc) dem Bediürf- 
nilfen entgegenzukommeıt. 
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sehr, ziemlich, oben, unten, außen, innen, hinten, mitten, 
zurück, zusammen, gar, genug, umsonst, fort, heim, auf, zu 
(adverbial gebraucht. ©. auch Wortverzeichnis). 

Einige Umjtandswörter des 9. D. können durch Um- 
Ichreibung ausgedrückt werden (3. B. künftig durch von nun an, 
plöglich auf einmal).') 

g. Derhältniswort. 

Die Präpofitionen”) werden im R.D. im Allgemeinen wie 
im 9. D. gebraucht. Nur tritt felbjtverftändlich die VBerfchiedenheit 
der Kafus, die fie regieren, nicht in die Erfcheinung. Auch ilt 
ihre Zahl erheblich verringert. Die einzelnen Verhältniswörter 
find im Wortverzeichnis enthalten. 


h. dahlwort. 

1. Die Zahlwörter find genau die gleichen wie im H. D. 
auch die Drdnungszahlen; doch würde fich ev. eine Abmeichung 
im Oinne einer VBoranjtellung der größeren Zahl vor der kleineren 
(aljo gemäß der Reihenfolge der Zahlen) empfehlen,?) da dies 
logijcher ift und auch der Zahlwörterfolge der Bantu-Sprachen 
entjpricht. Gattungszahlen fallen weg, bdesgleichen die Ein- 
teilungszahlen. 

2. Unbejtimmte Zahlmörter find nur die folgenden: einige, 
viele, wenige, alle. 

i. Bindewort. 

Die Bindemwörter des K. D. find gegenüber dem 9. D. 
an Zahl wejentlich verringert, zumal auch) die Nebenfäte weniger 
zahlreich find. 

Die einzelnen Bindemörter |. Wortverzeichnis. 
') Hieher gehört auch 3. 3. ftatt Morgens, Abends an Morgen, 
an Abend, für das jchwer auszufprechende heute an diese Tag. 

°) Die Präpofitionen des 8. D. follen nur mit ihrer natürlichen, 
liegenden Bedeutung, nicht mit fremdartiger, wenn auch jprachbiftorifcher 
Konjtruktion (3. B. Freude „über” den Befuch, Angjt „vor” Drohungen, 
krank „vor“ Aufregung) gebraucht werden. Sin folchen tsällen wird man. 
zum bejjeren Berftändnis der Eingeborenen häufig das kaufale wegen. 
vorziehen. 

*) Die deutfche Sprache ift hier befonders inkonfequent, was zu 
jortgejegten Berwechflungen (3. B. bei Telephonzahlen) führt. 
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k. Srammatikalifhe Heberfidt. 


Um in überfichtlicher Weife die wenigen, oben bei den 
einzelnen Wortarten enthaltenen Grammatik-Regeln des 8. 2. 
‚ufammenzuftellen, feien diefe in Solgendem kurz wiederholt, 
iomeit überhaupt folche Regeln in Stage kommen. 

1. Hauptmwort mit Artikel. 

Die Hauptwörter haben nur ein Gejchlecht, jind in allen 
Kafus unverändert, haben jedocy im Plural Die Endung en 
(bezw. nur n). 

Her einheitliche bejtimmte Artikel ijt im Gingular de, im 
Plural die. Der Genitiv wird durch vorgejegtes von (der Dativ 
ausnahmsmeife bei bejonderer Betonung durch vorgejeßtes an 
oder zu) gebildet. 

Der einheitliche unbejtimmte Artikel ijt eine, Genitiv mit 
vorausgefegtem von (Dativ ev. mit an oder zu). 

Beide Arten Artikel können auch megfallen. Bergl. 
©. 29, 

2. Sürmort. 
a) Das perjönliche Gürmort hat folgende Formen: 
1. Berfon 2. Verfon 3. Perjon 


Nom. Sing. ich du er, sie (de) 
übrige Kafjus mir dir ihm, sie (de) 
Nom. Blur. wir ihr sie 
übrige Kafus uns euch sie 
3) Das poffilfive Kürmort: 
meine deine seine (ihre) 
unsere euere ihre 


Subjtantivifch mit Artikel gebraucht, Pluralendung en. 
) Das fragende und relative Sirmort: wer, was, was 
für eine? (für alle Kafus); de, die, was. 
Am Uebrigen vergl. ©. 32. 
3. Zeitmwort. 
Die Zeitwöürter ftehen im Infinitiv und werden mit Hilfs- 
zeitwörtern gebraucht. Dieje jind insbefondere tun, ferner wollen, 
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können, müssen. $Hiezu kommen noch Die Seitmörter sein 
und haben. 

Es gibt nur 2 Zeitformen (Gegenwart und DBergangenheit). 
Das Zeitwort tun wird im Indik,, Präjens und Imperfekt, 
die übrigen im Präfens und Perfekt Ronjugiert (die Hilfs- 
zeitwörter wollen, können, müssen im Perfekt mit haben 
und dem Infinitiv). 

Ale übrigen Formen, auch das Baffiv fallen weg. Der 
smperativ wird durch den Infinitiv ausgedrückt. DBergl. 
S. 34. 


4. Eigenfchaftsmort. 
Die Eigenfchaftsmörter haben die unveränderliche Endung e, 
jubjtantivifch (mit Artikel) Die Pluralendung en. WAdverbial 
bleibt die Endung e weg. Bergl. ©. 36, 


I. Satsbau. 


1. Der Sabbau des K.D. foll fo einfach als möglich jein. 
Dies ergibt fic) aus feinem Zweck und aus obigen Regeln 
jowie auch aus dem geringen MWorticha von felbjt. Lange 
Saßperioden und eine feinere ftiliftifche Gliederung find, felbft 
wenn biefür der Mortjchat genügen miürde, als zmweckmwidrig 
zu erachten, da fie das Berjtändnis gefährden. Kurze Haupt: 
jäße jollen die Regel fein. Nebenfäße find nur dann anzumenden, 
wenn dies für den Sinn entiprechender iit als die MAneinander- 
reihung von Hauptfäßen und wenn ein Hebenjaß zur Klarheit 
und Bereinfachung beiträgt. Im Allgemeinen wird man den 
„Stil” des K. D. in gemifjer Beziehung mit der militärijchen 
Sprechmeife vergleichen dürfen, wie ja überhaupt das Verhältnis 
des Meißen zum Eingeborenen, der jenem immer untergeordnet 
jein wird, einem folchen Vergleich fehr häufig entiprechen wird. 

2. Die MWortjtellung ift ebenfalls möglichit einfach, klar 
und natürlich zu gejtalten, ift jedoch ebenjo wie im 9. D. an 
keine jtrenge Regel gebunden.!) Im Allgemeinen ijt ohne jede 

) Insbefondere ift dem Deutfchen in den Kolonien nicht zuzumuten, 
daß er K.D. in ebenfo einfachen, primitiven ‚Ssormen jpreche, wie fie beim 
Eingeborenen gebräuchlich und zwedmäßig find. Diefelbe Redemweife, die 
beim le&teren natürlich und richtig erjcheint, weil fie mit möglichft ein: 
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Itilifttiche Nebenabjicht und Verfeinerung den natürlichen Negeln 
der jprachlichen Xogik zu folgen und jollen daher zujammten: 
gehörige Wörter nicht durch eine Anzahl von Smilchenmötrtern 
(wie jo häufig im 9. 9.) getrennt fein; auc, ift demgemäß 
noch regelmäßiger als im 9. D®. das Subjekt dem Zeitwort 
und Diejes dem Dbjekt voranzujtellen.') 

In Stagejäßen erfolgt wie im 9. D. eine Umitellung. 
Dieje ijt zumeilen auch in anderen Süßen nicht unzweckmäßig, 
wenn vor Dem Subjekt ein Adverb jteht. Ansbejondere ift Die 
Inverjion in Verbindung mit einem perfünlichen Sürmort ge 
Itattet („dann habe ich” jtatt „Dann ich habe”). Eine Aenderung 
ver natürlichen Sabkonjtruktion, eine VBerkünjtelung Darf nie 
auf Kojten der DVerjtändlichkeit erfolgen, Die der oberite Grund: 
laß ijt. 


m, Rechtfchreibung, Ausfprahe, Schrift. 

1. Die Orthographie des 8. D. ift, fomweit hier nicht eine 
Ausnahme beitimmt it, genau die gleiche wie im 9. D. Es 
würde allerdings fehr nahe liegen und eigentlich dem Zmecke 
des R.D. entiprechen, auch auf diefem Gebiete, das auch nad) 
Anficht mancher Schulmänner jehr reformbedürftig ijt, eine 
Vereinfachung im Sinne der Regeln der Phonetik vorzujchlagen,”) 


fachen Mitteln das nötige Berjtändnis erzielt, würde beim Weißen als 
holperig erfcheinen. Der koloniale Deutjche wird ganz von jelbjt im Ge- 
ipräch mit Eingeborenen das richtige Maß finden und eine einfache, gut 
verftändliche Sprechweife mit dem üblichen deutjchen Sabau vereinigen 
können. Bisher war das Verhältnis in den Kolonien häufig leider um: 
gekehrt, indem der Deutfche, insbefondere der Sprachneuling, die Rolle 
des fchlecht und inkorrekt Sprechenden übernehmen mußte, was natürlid) 
das Anfehen des Deutjchen zumeilen gefährdete. Aljo aud) hier bringt 
8. D. Vorteile. 

1) Als Beifpiel für die Wortftellung des 8. D. diene folgender Ga: 
Ich tat geben gestern nit de ganze Lohn de Arbeit-Mann, weil er ist 
gewesen (oder neuer Hauptfab) faul seit drei Tagen. 

2) 3.8. nur einen f-Laut ftatt drei, nur einen t-Yaut jtatt Drei, 
den Megfall der Dehnungsbuchjtaben, aud) der großen Buchjtaben der 
Hauptwörter. Zedoch hätte eine folche an fich begrüßensmwerte Reform in 
phonetifchem Sinne für das 8. D. nicht bejondere Bedeutung, da es in 
der Hauptfache nur als gefprochene, nicht auch als gejchriebene Sprache 
in Betracht kommen wird. Die verhältnismäßig jehr wenigen Eingeborenen, 
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zumal Dieje auch für Die Grlernung der Sprache feitens der 
Eingeborenen die maßgebenden jind. Uber wenn auch die 
deutjche Orthographie manche hijtorisch übernommene Willkürlich- 
keit enthält, die dem Eingeborenen die Erlernung unferer Sprache 
noch mehr erjchmwert, jo fol doch KR. D. nicht auch noch mit 
einer Reform der deutichen Rechtichreibung befchwert und ver- 
quickt werden. Es wird aljo von Abänderungsporichlägen, Die 
hier überhaupt möglichjt vermieden werden jollen, bejjer Um: 
gang genommen. 

2. Die Ausjprache ijt im 8. D. felbjtverjtändlich genau 
die gleiche wie im 9. D. und auch die Eingeborenen find an: 
zubalten, den Regeln der deutjchen Ausiprache Rechnung zu 
tragen. Dies wird jedoch jehr oft fchmwer durchzuführen fein; 
denn Die Schwarzen werden jtets geneigt fein, die deutfchen 
MWörter in die ihnen pafjendjten Laute umzuformen und ihren 
Sprachmwerkzeugen entjprechend abzujchleifen.‘) Da ihnen manche 
Laute tatfächlich jchmwer fallen und ihnen felbjtverjtändlich unfer 
Sprachgeijt fehlt, jo bejteht bei allen europäifchen Sprachen die 
Gefahr, daß fich die Wörter oft bis zur Unkenntlichkeit um: 
wandeln; bei den vokalreicheren romanijchen Sprachen ijt diefer 
Uebeljtand meit mweniger vorhanden, viel mehr aber bei der 
konjonantenreichen deutjchen Sprache.) Da ijt es dann als ein 
meiterer Borzug des KR. D. anzufehen, daß diejes die Möglich: 


die in einer Schule deutjch fchreiben lernen, werben fich wohl des 9. D. 
bedienen und dann auch dejjen Orthographie-Regeln, fo gut es ihnen ge: 
lingt, beachten müffen. Als Schriftfpracdhe wird H. D. feine Stellung 
bauernd bewahren. Gerade weil 8. D, nur eine VBorftufe des 9. D. fein 
joll, wird es fich nicht empfehlen, zweierlei DOrthographie-Syfteme ein- 
zuführen. Zudem hat es praktifch nichts zu befagen, wenn Eingeborene, 
die ausnahmsmweije in 8. D. fchreiben, orthographiiche „Schniter” begehen. 

') Es ilt an fich nicht richtig, daß die afrikanifchen Eingeborenen 
die ihmen jchwierigen Laute überhaupt nicht aussprechen können. Das 
Gegenteil ift durch zahlreiche Beifpiele und Bemeife feftgeftellt. 

2) So 3. B. gerade das Wort Sprache, ferner aud) das bejonders 
jchwierige Deutsches Reich, das fich vielleicht in ein unverftändliches 
Sprad-Monftrum verwandeln wird. Da in den Bantu-Sprachen faft alle 
Silben vokalijch enden, fo find die Eingeborenen geneigt, auch beutfchen 
Wörtern mwillkürlicy einen Vokal anzuhängen und die ihnen fchmwierigen 
Konfonanten einfach zu unterdrücken. 
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keit gibt, folch jchwierige der DBerballhornung anheimfallende 
Mörter zu vermeiden und bei der jichtenden Auswahl vom 
amtlichen Wortverzeichnis auszufchliegen und ar ihre Stelle 
leichter auszufprechende Wörter zu jeßen.‘) Andererfeits wird 
an geringen, jcehmwer zu bejeitigenden Mängeln der Ausjprache 
nicht viel gelegen jein.”) 

Für den Deutjchen wird 8. D., wenn es einigermaßen 
gut angewandt wird, kaum jchlechter klingen als 9. D., De: 
fonders wenn man fic) an die kleinen (an das Niederdeutjche 
erinnernden) Abweichungen gewöhnt hat, was in kürzejter Zeit 
der Fall fein wird. Dagegen wird Der Stil des K. D. jtets 
ein fehlichter fein und etwa dem gewöhnlichen Geiprächston 
einfacher Leute entiprechen. 

3. Aus mehrfachen Zmweckmäßigkeitsgründen mird es jich 
ttoß einiger Bedenken empfehlen, für KR. D. nicht die jogen. 
deutfche, jondern die lateinijche Schrift zu verwenden, jomeit 
überhaupt die Schrift in Betracht kommt. Auch bisher jchon 
ericheinen die meilten für die Kolonien bejtimmten Schriften 
und Zeitungen (und felbjtverjtändlic) auch alle Druckjachen in 
Rifuaheli) mit lateinifchen Lettern. 


1) Wergl. hierüber nächjten Abjcnitt (Wortverzeichnis) So kanı 
3.B das fchwierige Wort „erhalten“ durch das viel leichtere bekommen, 
„Iprechen” durch sagen etc. erjegt werben, Diefe Möglichkeit der AUb- 
ftoßung unerwünfchter Wörter bietet felbitverjtändlich H- D. nicht, das 
alle deutfchen Wörter als gleichberechtigt anfieht und eine Sichtung der: 
felben (vom Negerjtandpunkt aus) unmöglich zulajjien kann. Sollte man 
aber zu dem Auskunftsmittel greifen, troß prinzipieller Beibehaltung des 
H.D. die Vermeidung folcher jchwer auszufprechenden MWörter zu empfehlen, 
dann betritt man eben die Wege des 8. D., allerdings eines unorganifierten, 
minbderwertigen 8. 2. 

2) Ziemlich bedeutungslos tft, wenigjtens für den gewöhnlichen Ber: 
kehr, die Ausfprache des ch wie g (j. B. ig jlatt ich) oder das sch wie S 
(swer ftatt schwer) oder auch die Annäherung des r zumeilen an a, mie 
im Berliner Dialekt. Ueberhaupt find folche Abweichungen in deutjchen 
Mundarten viel bedeutender, ohne daß fie beanftandet würden oder Die 
Seutlichkeit leiden miürde. 
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Das Wortverzeichnis. 
I. 
Allgemeines. 

Wohl der mwichtigjte Borjchlag und der mwejentlichite Bor- 
zug des R.D. bejteht, wie jchon betont, in der Zurückführung 
des ungewöhnlich reichen deutjchen Wortjchaßes auf ein ge- 
wijjes für das Berjtändnis erforderliches Mindeitmaß und in 
dejjen klarer autoritativer Fejtlegung. Diefe jehr mefentliche 
Aufgabe joll das amtliche Wortverzeichnis erfüllen. Diefes foll 
aljo die Erlernbarkeit der deutjchen Sprache feitens der Ein- 
geborenen dadurch bis zur Außerjten Möglichkeit erleichtern, 
daß es nur ganz bejtimmte und tunlichjt wenige Wörter zu- 
läßt, Dagegen alle nicht nötigen Wörter (alfo folche mit gleicher 
oder ähnlicher Bedeutung und jolche, die fich anderweitig leicht 
ausdrücken lajjen), ausfchließt. Auf diefe Weife ijt es möglich, 
den riejenhaften deutfchen Wortfchaß, der an fich ein Zeichen 
hoher Kultur ijt, aber den Eingeborenen zu allen anderen 
Schwierigkeiten noch weitere verurfacht, auf das für afrikanifche 
SOprachbedürfnifje erforderliche Maß zu verringern und mit 
9—600 Wörtern, alfo einem ehr geringfügigen Bruchteil unferes 
Wortichages auszukommen.!) Wegen diefer Bejchränkung, die 
im Interejje glatter Berjtändigung nicht mehr den Gebrauch 
beliebiger Ausdrücke gejtattet, wird fich alfo auch der in den 
Kolonien lebende Deutjche mit dem Wortverzeichnis zu befaffen 
haben; er wird fich für den Verkehr mit den Schwarzen die 
Auswahl der Wörter (fomwie auch die wenigen grammatikalifchen 
Aegeln des KR. D.) einprägen müfjen, was wohl in wenigen 
Stunden möglich fein wird. 








') Bergl. hierüber Schlußbemerkungen ©. 59. 
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Bei der Ausleje der Wörter für das amtliche Verzeichnis 
iollen zum Zwecke möglichjter Vereinfachung, Erleichterung und 
Beritändlichkeit folgende Gelichtspunkte maßgebend jein: 

1. Es follen nur Wörter ausgewählt werden, Die jich 
nicht durch andere leicht erjegen laffen, und nur folche, die für 
die große Mehrzahl, in erjter Linie aber für den Verkehr ver 
Weißen mit den Schwarzen, namentlich für unjere eigenen 
kolonialen Zwecke Bedeutung haben.!) Es wird fich auch be- 
hufs Befchränkung der Wortzahl empfehlen, Begriffe zu wählen, 
die möglichjt allgemein verwendbar find und daher viele andere 
eriparen.’) Zu Diefem Zwecke werden insbejondere Beiläße und 
kurze Umfchreibungen dienen,’) häufig auch die Negation.‘) 
Serner werden Wortzufammenfegungen und Wortverbindungen?) 

I) Es ift nicht die Aufgabe des KR. D, den Gejprächsitoffen der 
Eingeborenen unter fich nachzugehen und 3. B. bezüglich ihrer häuslichen 
PBerhältniffe das nötige Wortmaterial zu liefern. Das würde nicht mur 
viel zu weit führen, fondern wäre aud) überflüffig, weil die Eingeborenen 
KR. D. Doch nur da anwenden werden, wo es für fie notwendig tjt. Aller: 
dings verfolgt $.D. auch den Nebenzweck, den Angehörigen verjchiedener 
Stämme, die fich nicht unter einander verftändigen können, als Hilfsiprache 
zu dienen; aber zunächjt folfen doch) die nterefjen der deutjchen Kolonijatoren 
und deren DPerftändigungsbedürfnis maßgebend fein, jo daß in 1. Linie 
die hierauf bezüglichen Begriffe in das MWortverzeichnis aufzunehmen jein 
werden. 

>) Solche Wörter find 3. B. gut, Sache, machen, durch deren Ber- 
wendung (und Zufammenfegung mit anderen) fich jehr viele andere ein- 
iparen lajjen. 

3) So werden Begriff wie Greis, Süngling burd; de alte, de junge 
Mann, die Wörter Strom, Bach durch de große, de kleine Fiub, Die 
Zeitwörter vergrößern durch groß (oder größer) machen, reinigen (Jäubern, 
pußen etc. durch sauber machen, fpringen, laufen, rennen durch schnell 
echen erje&t werden können. 

1) 3.8. für jchmußig nicht sauber, für Unrecht nicht recht, für 
Schlaflofigkeit nicht schlafen, für leugnen (beftreiten, in Ubrede jtellen, 
verweigern) nicht zugeben eic. 

5) Betipiele für Zufammenfetungen (die natürlich aud) im 9. 2. 
den gleichen Zweck haben), find für Träger Last-Mann, für Arbeiter 
Arbeit-Mann, für Auffeher Vormann. Für MWortverbindungen diene als 
Beifpiel für künftig von nun an, für heute (fchwer auszujprechen) an diese 
Tag, fir Eltern Vater und Mutter. Auch Nebenfüge können in Betradjt 
kommen 3. B. für Inhaber, Befiger ein Relativjat mit haben. 
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manche Wörter überflüffig machen. Kurz unjer kolonialer Wort- 
bedarf wird fich bei Berjtändnis und gutem Willen auf ver- 
ichiedenen Wegen ohne Nachteil auf das münjchensmerte 
Minimum zurückführen laffen und die Einfparung von Taujenden 
von Wörtern ermöglichen. 


Meberhaupt dürfen wir zum deutich-kolonialen Braktiker 
das Vertrauen haben, daß er jich mit Leichtigkeit in das R.D. 
und auch in dejlen Bejchränkungen hHineinfinden und pdejjen 
Möglichkeiten gewandt ausnüßen mwird;') es wird ihm ja da= 
durch jo viel Mehrarbeit erjpart. Uber auch von den Ein- 
geborenen Dürfen mir mit Necht erwarten, daß fie rajch pen 
Zmwerk des 8. D. und deijen einfache Regeln erfafjen werden, 
insbejondere wenn ihnen nur erjt eine Art jprachliches Gerippe 
(. Gruppe I des MWortverzeichniffes) zur Verfügung jteht und 
wenn jie erkennen, auf wie einfache Weije jie zu den praktijchen 
(ev. auch kulturellen) Vorteilen der deutjchen Sprache gelangen 
können.’) Der Geübtere, auch der Eingeborene, wird troß Der 
unvermeidlichen einjchneidenden Belchränkung der MWortzahl 
unjchmwer die erforderlichen Wörter und Wendungen finden und 
dieje bei aller Vereinfachung in Formen zu kleiden verjtehen, 
die unjerem Sprachgefühl entiprechen und die viel bejjer klingen 
und logifcher find als das von Millionen gefprochene Kauder:- 
mweljch des Bidgin-Enalilch (und manche Sprachtorheiten der 
heimilchen Ausdrucksmeife). 


I, Beltlimmte Regeln lafjjen fich natürlich nicht aufftellen; es bleibt 
der Findigkett und Erfahrung des Einzelnen überlajjen, fich verjtändlic) 
au machen; manchmal werden fich fehlende Begriffe durch ertemporierte 
Umjchreibungen erjegen lafjen, 3. B. für MWäfcherin Frau für waschen, 
Mabitab Sache für messen, Schreibzeug Sache für schreiben. {m 
außerjten Falle wird, wenn ausnahmsmeije gerade kein IBort zur Ver: 
fügung ftehen jollte, haufig die einfachjte, verbreitetite und internationalite 
Sprachen der Welt, nämlich die Zeichenjprache, in der die Schwarzen 
Metjter find, manche augenblickliche Lücke fchließen. 


*) Es wird Sache der feinerzeitigen Einführung-der deutjchen Sprache 
jein, durch angemejjene VBergünftigungen (3.B höheren Lohn), bejjere An: 
jtellungsmöglichkeiten und jonjtige ameckmäßige Prämien die Erlernung 
des 8. D. zu fördern. 
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Bei der Auswahl der Wörter foll jeder wichtige und not- 
wendige Begriff tunlichjt nur einmal vertreten jein.‘) Es kommt 
beim R. D. nicht fo fehr auf abjolute Präzifion und Kürze, 
Sondern entiprechend feinem Zweck auf möglichjit natürliche, in 
die Sinne fallende Ausdrucksmweife an. Ansbejondere jind 
abitrakte Begriffe (mie Prinzip, Moral, Autorität, Wiljenichaft), 
für welche der Neger nur fehr felten Berjtändnis haben wird, 
überflüffig und zu vermeiden, aucd) Wörter und Güße mit 
komplizierter Konjtruktion.”) 


2. Die auszumählenden Wörter müjjen für den Ein 
geborenen. möglichjt leicht auszufprechen jein.”) Aus diejer Nick- 
ficht, die für die künftige Verbreitung des K. D. und dejjen 
Berjtändlichkeit von allergrößter Bedeutung ijt, jollen manche 
deutfche Wörter, die an fich zweckmäßig wären, jedoch an dem 
Mangel zu chieriger Ausiprache leiden, bejjer nicht verwendet 
werden;') denn in Afrika ijt die Gefahr einer VBerballhornung 
europäifcher Wörter eine fo große, daß man durch Ausjcheidung 
Ichwieriger Wörter der Möglichkeit einer jehr unjchönen und 
mißlichen KRorrumpierung fo viel als möglich vorbeugen muß. 
Hiefür bietet KR. D. — und das ijt einer feiner Vorzüge — 
gelegentlich der Berringerung des MWortjchabes eine günjtige 
Handhabe. Daher jteht für KR. D. eine genügende Zahl von 
brauchbaren Wörtern zur Verfügung und im Notfall wirde es 
jich empfehlen, gewifjen Wörtern eine etwas erweiterte Bedeutung 

1) Es genügt, wenn die Begriffe in einer der Mortarten vor- 
kommen, fei es als Hauptmwort, Zeitwort, Eigenfchaftswort oder aud) 
Möverb. 3. B. kann Zufriedenheit mit zufrieden sein, Ausfichtslojigkeit 
mit umsonst sein, fpielen mit Spiel machen, es regnet durch tut Regen 
ausgedrückt werden. Auch hier werden Umjfchreibungen, Zufäße etc. eine 
Rolle jpielen, 

2) 3. DB. Die refleriven Zeitmwörter oder unmatürlich anmutenden 
Wendungen wie Aückficht „nehmen“, fi) Mühe „geben“, den PBemeis 
„antreten, Maßnahmen „treffen”. 

3) Schwer auszusprechen find für die meijten Gingeborenen Wörter 
mit Häufung der Konfonanten (mie Kraft fchwarz, Pferd), dann über: 
hapt folche mit r, h, ch; auch folche mit Diphtongen. 

4) Hieher gehören Wörter wie Herr, Reife, Merkzeug, Hunger, 
Durft, reiten, richten, deren pajjender Erjab zumeilen nicht ganz leicht ift. 
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zu geben.') In einigen Fällen ijt auch die Hebernahme von 
dialektifchen deutjchen oder auch von eingelebten afrikanifchen 
Ausdrücken nicht unzweckmäßig.?) 

3. Die Wörter des nachjtehenden Wortverzeichnifjes teilen 
jich in zwei Gruppen (oder Stufen), nämlich 

a) die Gruppe I mit den allernötigften Begriffen, alfo für 
Anfänger (auch für Ungemwandte), und 

b) die Gruppe Il mit den notwendigen und zwerkmäßigen 
Wörtern, aljo für Fortgefchrittene. 

Dieje Teilung in 2 Stufen verfolgt den Zweck, dem Ein- 
geborenen möglichit vajch, zunächjt vermitteljt der Wortgruppe 1, 
zu einer wenn auch noch jo oberflächlichen Kenntnis der 
michtigeren Begriffe unjerer Sprache zu verhelfen, vermöge deren 
er in denkbar kürzejter Stijt feine Dbliegenheiten als brauch- 
barer Arbeiter, Träger oder Diener u. dergl. erfüllen kann. 
Denn jchon mit den wenigen Wörtern der Gruppe I (ca. 150), 
die man als „eijernen Bejtand” des KR. D. bezeichnen kann, 
1jt die jehr mwünfchensmwerte Möglichkeit einer menigitens not: 
dürftigen DBerjtändigung gegeben. — Wenn fodann der Ein- 
geborene auch noch die Wörter der MWortgruppe II (und Die 
wenigen, einfachen Regeln der Grammatik) gelernt hat, was 
auch ganz allmählich, etwa im Laufe des Arbeitsperhältnifies, 





!) Ein Beifpiel hiefür ift das wichtige, in obiger Anmerkung ge- 
nannte Wort Reije, das fich fchwer durc) ein vollmertiges anderes erfeßen 
läßt. Bielleicht Tieße fich hiefür das leicht ausfprechbare Wort Weg (ev. 
Wegfahrt) und für das Zeitwort reifen die Zufammenfegung Weg machen 
verwenden. Auch Hier kommt es nur auf die Gewöhnung an, wie in 
Südmweit das analoge Wort für Reifen „auf die Pad gehen“ beweift, 
das troß jeiner geringen Eignung und feiner Sprachwidrigkeit völlig ein- 
gebürgert ijt. 

*) Bon nicht jchriftdeutfchen Wörtern kommt insbefondere das fehr 
brauchbare, leicht ausjprechbare Wort kaput in Betracht, das manche 
andere, jchwer auszufprechende Wörter (zerbrochen, zerriffen, zerftört, ver- 
braucht, unbrauchbar etc.) erfeßt und daher auch im vulgären deutfchen 
Sprachgebrauch häufig vorkommt. Auch Fremdwörter wie Instrument (für 
das unausjprechbare Werkzeug) mögen erlaubt fein, dann von afrikanifchen 
Wörtern jolche wie das Kifuaheli-MWort schamba für Pflanzung (Blan- 
tage) oder etwa das bekannte, fchwer zu überfegende Wort schauri. 
Ein übertriebener Sprad;-Burismus wäre nicht am Plab. 
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vor fich gehen kann, dann ift er in der Tage, nahezu Alles 
auszudrücken und zu verjtehen, was — vom Standpunkt Des 
Deutfchen — von allgemeiner Bedeutung iit.‘) 

Außer folchen Wörtern und Begriffen, die für jeden not- 
wendig und zweckmäßig find, gibt es aber in jeder ©pradje 
noch andere, die nur für einen bejtimmten Zweck oder für einen 
beichränkten Kreis in Betracht kommen. Es wäre nun nicht 
weckmäßig, folche Spezialausdrücke, die für die Allgemeinheit 
kein Intereffe bieten, in das Wortverzeic)nis aufzunehmen, das 
hiedurch unnötig belajtet würde.) Aus diejem Grunde ilt dem 
Mortverzeichnis ein „Anhang“ beizufügen, der die für einzelne 
Kreife und Zwecke notwendigen Wörter enthält und jenes 
Verzeichnis ergänzt. Die Erlernung weiterer Mörter wird auf 
der bereits vorhandenen Grundlage keinerlei Schwierigkeiten 
verurjachen. 

Als Solche fprachliche Sonderzwecke werden füt den „ln: 
hang” Ausdrücke in Betracht kommen, die etwa betreffen: 

a) Religion und Schulunterricht, 

b) die Drganifation und Tätigkeit der Behörpden, 

c) das Militärmejen, 

d) das Pilanzungswefen, Ackerbau, Viehzucht, Jagd, 

e) den Handel und Verkehr, 

f) häusliche Gefchäfte (auc) Dienjtbotenmejen). 

Auch die Wörter des „Anhangs” follen amtlich feitgelegt 
werden, damit die erforderliche Einheitlichkeit gewahrt bleibt, 
die hier allerdings nicht von fo prinzipieller ‘Bedeutung it. 

1) Auch hier fei betont, daß K. D. und aud) das Mortverzeichnis 
zumächit für die Smecke der deutjchen Berwaltung und Kolonijation be- 
ftimmt ift. Deshalb find viele an fid) notwendige fehr gebrauchte IBörter 
3.8. alle Einzelheiten des Körpers, feelifche Borgänge, Familienangelegen:- 
heiten, im MWortverzeichnis oft nicht zu finden, da fie für den Deutjchen 
als Vorgefetten und Kolonifator nicht in Betradht kommen und Daher 
auch die Eingeborenen nicht damit belaftet werden jollen, zumal fie unter 
fich doch nicht deutfch jprechen. 

2) Ein Pflanzungsarbeiter, und das ijt Die große Mehrzahl der für 
uns befchäftigten Arbeiter, braucht nicht etwa Wörter zu lernen, die nur 
für Soldaten Bedeutung haben und umgekehrt. AUehnliches gilt übrigens 
auch 3. B. für europätjche Arbeiter, Die auch manche Spezialausdrüce 
erft erlernen müjjen. 
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Die einzelnen Wörter,!) 


Die nachjtehenden Wörter find alphabetijch in oben ge- 
nannten zwei Gruppen (Stufen) geordnet und zwar nach den 
einzelnen Wortarten. 


a) Hauptwort. 


Gruppe I. Anfang, Arbeit, Mensch, Metall, 

Baum, Berg, Boden, Nacht (m. Zulammenfeung 
Feld, Feuer, Frau, Fuß, Mitte-), Name, 

Geld, Gewand(Anzug?), Gott, Pflanze, 

Hand, Haus, Hütte, Sache (jehr allgemein), Schule, 
Junge (auch f. Kind, Sohn, Sonne, Stelle, 

Diener), Tag (mit Zufammenfegung Mit-, 
Kaiser (-in), Kopf, Vormit-, Nachmit-), Tier, 
Land, Leib, Wasser, (allgemein), Weg, 
Mädel (= Mädchen auch f. Wetter. 

Tochter), Mann, Wort. 


Gruppe II. Abend, Afrika, Amt (m. Zufammenjeßungen), Auge, 

Benehmen, Besitz, Bett, Bezahlung, Blüte, Blut, Brot, Brücke, 
Brunnen, Buch, Busch, 

Decke, Doktor (auch f. Arzt), Donner, Dorf, 

Ebene, Ehe (m. Zujfammenfeßung —= Mann, — Frau), Ei (?), 

Eisen, Eisenbahn, Ende, Esel (?), Europa, 


') Bezüglich der Zahl j. Schlußbemerkungen. Da viele Wörter ver- 
Ichiedenen MWortarten angehören (3. B. Schreiben, Essen, seit, wenig), 
jo jind diefe nur einfach, nicht Doppelt oder dreifach zu zählen. Wörter 
mit (?) können als weniger notwendig ev. aus bem MWortverzeichnis ge- 
jtrichen werden; doch find fie hier mitgezählt. — Es läge in vielen Fällen 
nahe, ein anderes, für die Musfprache geeigneteres Wort, das aber im 
H. D. weniger gebräuchlich tft, (3. B. das niederländijche klar für fertig) 
zu verwenden. Doch joll hievon zunächit Umgang genommen werden, zu: 
mal diejes Mortverzeichnis vorerft nur eine Anregung bedeutet und ge- 
gebenenfalls erjt weitere Kreife endgiltig über den Umfang zu entjcheiden 
haben werden. SHiebei werden vielleicht manche Wörter zu ftreichen und 
andere neu aufzunehmen fein. Der Hauptzweck bes Verfaffers tft, zu zeigen, 
mit wie wenig MWörtern das KR. D. zu funktionieren vermag. 








Familie, Farbe, Fehler (?), Feind, Fall (?), Fett, Fest (?), 

Fieber, Fisch, Flinte (Gewehr?), Fleisch, Frucht, 

Gefäß, Gemüse, Gesellschaft, Glas (?), Guthaben, (Forde- 

rung ?), Glück (?), 

Hacke, Hafen, Halt, Heim, Hemd (?), Henne (?), Holz, Hund, 

Jagd, Instrument (für Werkzeug ?), 

Käfer, Kaffee, Kamerad, Kanne (?), Kauf, Kolonie, Korn 
(Getreide?), Krankheit, Krieg, Kuh, 

Lager, Lärm (?), Last, Lazarett, Leben, Leute (?), Lohn, Luft, 

Maschine, Mehl (?), Messer, Meter, Milch, Mission, Mitte, 
Mittel (?), Monat (Mond?) Morgen, Mund, Mut (?), Mutter, 

Natur (auch) f. Charakter), Nutzen (?), 

Ochse (?), Offizier, 

Papier (auch für Ausweis), Pferd (Gaul?), Pflanzung (schamba?), 
Pfund, Post, 

Regen, Regierung, Respekt (?), 

Säbel (?), Satzung (auch f. Bejtimmung, Gefeß, Bereinbarung), 
Same, Schaden, Schaf, Schande, Schippe (Schaufel ?), 
Schlange, Schuld, Schuppen (?), Schüssel, Schwein, 
Schwindel (auc) f. Betrug), Seil (?), Seite, Soldat, Spiel, 
Sprache, Stadt, Stall, Stamm (auch j. Bolksjtamm), Steppe, 
Stern, Stoff, Stube, Stuhl, Stunde, 

Tabak, Tal, Teil, Türe, (Tor?), Tuch, 

Ufer, Uhr, Ursache (?), 

Vater, Vieh, Vogel, 

Waffe, Wagen, Wald, Ware, Weise, Wind, Woche, Wolle, 
Wunde, Wurm. 

Zahl, Zeit, Zelt, Zucker (?) Zufall (?), Zweck (?). 


b. Fürwort. 


Gruppe I. alle (alles), meine, mir, 

de (die) da, deine, dir, du, nichts, 

euere, sie (auch AUntede), 
ich, ihr, ihre, uns, unsere, 
keine, was, wer, wir. 
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Gruppe Il. de eine, de andere, man 


de (die) dort, niemand, 
er, etwas, seine, 
jede, jemand, ihm, was für eine, wenige. 


c. Zeitwort. 
Gruppe I. bekommen, bringen, nehmen, 


essen, sagen, sehen, sein, senden, 
geben, (schicken ?), stehen, stellen, 
haben, trinken, tun, 

kommen, können, verstehen, 

lernen, liegen, wollen. 


machen, müssen, 


Gruppe II. angreifen, aufpassen, 

bauen, befehlen, beißen (?), bestellen, bestrafen, binden 
bleiben, braten (?), brauchen, 

danken, decken, dienen, 

fahren, fallen, fangen, fassen, fehlen, finden, folgen, fragen, 
fühlen. 

gefallen, gehen, glauben, 

halten, hängen, helfen, holen, hören (fchmer ausjprechbar, 
vernehmen ?), 

jagen, 

kaufen, klagen, kochen, kosten, | 

laden, lassen, leben, legen, leiten (lenken?), lesen, lieben, | 

mengen (mischen), merken, messen, mieten (?), mitteilen (?), | 


F 


packen (?), passen, pflanzen, 
rufen (?, jchwer aussprechen), 
sammeln, schießen, schlafen, schmecken (auch für riechen), | 
schneiden, schreiben. singen, sorgen, staunen, stehen, stoßen, | 
suchen, 
tanzen (?), teilen, tragen, treiben, 
vergessen, verkaufen, verlangen, verlieren, versuchen, 
wachsen, wärten, waschen, wecken, weisen, wenden, werden, 
werfen, wohnen, 
zählen, zanken, ziehen, zugeben, zwingen. 
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d. Eigenschaftswort, 


Gruppe 1. all, lang, 
eingeboren, neu, 

deutsch (zufammengej. Deutschland), dick, recht, 

fest (auch f. jtark), schnell, schwer, 
eroß (größer, größte), gut, viel, 

jung, weit, 

kaput, klein, zufrieden. 


Gruppe II. bange, besser (beste), billig, blau (?) böse, 
breit, dumm, dünn, dunkel, 

eben, 

falsch, fein (auch f. jchön), fern (entfernt?), fertig, fleibig, 

ganz, gelb (?), gerade, gesund, gewandt, gewöhnt (?), 
elänzend (?), glatt, gleich, grün (?), 

halb, hart, hoch, 

kalt, klug, kurz, 

langsam, laut, leer, leicht, letzte, lieb, linke, los, 

meiste, möglich, müde, 

nahe, naß, nieder, notwendig (?), 

rot (?), 

satt, sauber, sauer, scharf, schlapp (auch für faul), schwach, 
schwarz, selten, sicher (?), spät, still, süb, 

teuer, tief, tot, trocken (auch für Dürr), 

verboten, verwandt, viel, voll, 

wahr, warm, weh, weiblich, weich (?), wenig, wichtig, wild, 
willig, 

zuverläßig (auch für treu), 


e. Umstandswort. 
Gruppe I. da (-hin, -her), dort, oben, 


(-hin, -her), dann, sehr, SO, 

gestern, unten, 

hier (-hin, -her, herein), viel, 

‘a (jawohl), immer warum, wie, wo (-hin, -her), 


mal (mit Zahlwort), mehr, morgen, zu rück. 
nein, nicht (nit), nie, nun (für jeßt), 
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Gruppe II. also, außen, anders (?, noch, nur, 


beinahe, bisher, oft, 

fort, schon, sofort, 

gar (sogar), genug, umsonst, 

heim, hinten, wieder, 

innen, ziemlich, zusammen. 
mitten, 


f, Verhältniswort.') 


Gruppe I. an, auf, von, vor, 
für, wegen, 

in, zu. 

Gruppe II. aus. noch, neben, 
bei, bis, ohne, 

gegen, seit, 

mit, über (?), um. 


g. Zahlwort.’) 


Gruppe I. Die Zahlen 1—12, ferner erste zweite etc. ; 
einige, wenige (auc) alle, viele). 


Gruppe Il. Die meiteren Zahlen von 12—1,000,000. 


h. Bindewort. 


Gruppe I. aber, auch, und, 

oder, wenn, wie (auch zeitlich), 
Gruppe II. bis, vor (für bevor), 

daß, denn, weil, 


') Die nachftehenden Präpofitionen können aud adverbial gebraucht 
werden: auf (für offen), aus (für beendet und für hinaus), vor (für vorne 
und vorwärts), zu (für gejchloffen und mit Adjektiv). Undererfeits können 
nachjtehende Adverbien auch als Präpofitionen verwendet werden: hinten 
(für Hinter), mitten (für zmwifchen und durch), oben für auf und über 
neben diefen), unten (fir unter). Diefe eignen jich lautlich gut und erfparen 
einige leicht zu entbehrende PBräpofitionen. 

*) Die Zahlwörter des K.D. haben insgejamt 26 verfchtedene Formen 
(hievon 15 in Gruppe I, 11 in Gruppe IN), falls man von den in auch 
anderen Wortarten enthaltenen abfieht. 





E. 
Sprahproben und Schlußbemerkungen, 
I. 


Spradyproben. 


Die nachitehenden Sprachproben enthalten nur Wörter 
der obigen Wortgruppen I und 11; fie jollen den praktijchen 
Nachweis liefern, dag RK. D. für Die afrikanifchen Sprad)- 
bedürfniffe (vom Standpunkt des Weißen) eine völlig genügende 
Ausdrucksfähigkeit befist, obwohl nur die höchjt bejcheidene, 
ja überrafchend geringfügige Zahl von ca. S00 perichiedenen 
MWörtern zur Verfügung fteht. Außerdem jollen dieje VBroben 
beitätigen, daß KR. D. keineswegs eine Sprache ijt, deren mir 
uns zu fchämen hätten (mie bisher z. B. beim Gebrauch des 
Bidgin-Englifch in deutjchen Kolonien). Jeder unparteitjche, 
nicht durch doktrinäre Prinzipien beeinflußte Lejer mwird wohl 
auch zugeben müfjen, daß K. D. troß der gemollten Schlichtheit 
gut und für alle Fälle gut deutjch (menn auch mit Anklang 
an die niederdeutfche Mundart) klingt und daß man fich rafcı 
an die geringen Abweichungen gewöhnen kant, ) endlich daß 


1) Menn auch diefe Gemöhnung zweifellos jehr rafch erfolgen mwird 
und wenn auch die wohltätigen Bereinfachungen des K. D. im Prinzip 
nicht entbehrt werden können, jo wird Dod) gelegentliche Beibehaltung 
Ichriftdeutfcher Gormen feitens eines Deutfchen für das Verjtändnis ber 
Eingeborenen belanglos fein. Es wird aljo nicht viel daran liegen, wenn 
ein Deutfcher Formen des KR. D,, die ihm fremdarlig erfcheinen, zumeilen 
vermeiden follte (3. B. bei den Wortendungen). Denn das K.D. ift zunäcdhlt 
für die Eingeborenen bejtimmt und verdankt fein Entjtehen nicht jtarren 
philologifchen Regeln und Grundjäßen, fondern den PBereinfachungsbedürf- 
niffen des afrikanifchen Verkehrs, mit denen fich ein gewijjes Maß von 
Freiheit der Ausdrucksmweife jehr wohl verträgt, befonders auf Seite der 
Meihen. Biel wichtiger ift ein korrekter und verftändlicher Gebraud) der 
Sprache feitens der Eingeborenen. 
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man R. D. nicht im Entferntejten als eine jog. „künjtliche 
Sprache” etwa im Sinne von DBolapik oder Ejperanto be- 
zeichnen kann, daß es vielmehr als „Fleijch von unjerem Sleijch” 
gelten kann Dabei beachte man, daß der Jnhalt der Sprach- 
proben zum Zeil weit über den gewöhnlichen Gegenjtand der 
meilten afrikantjchen Gejpräche hinausgehen dürfte. 


1. Sprachprobe. 


Gefprah eines Weißen mit einem Eingeborenen. 


W (Blantagenbeamter): „Bist du bei unsere Pflanzung? 
Kannst du Deutsch ?* 

E (Eingeborener, intelligent): „Ja wohl, bana, Ich bin 
bei Ihre Pflanzung. Ich kann Deutsch. Ich kann sagen Alles 
in Deutsch und ich kann verstehen nun alle Menschen seit 
4 Wochen.“ 

W: „In was für eine Schule bist du gewesen ?* 

E: „Ich bin nit gewesen in Schule; ich tat lernen de 
neue Sprache von einige Kameraden, die sind gewesen in 
Schule von de Mission.” 

W: „Ist dir schwer gewesen, Deutsch lernen ?“ 

E: „Nein, bana, gar nit schwer. De neue Sprache ist 
gut für die Eingeborenen; de ist leicht für uns, weil de 
hat nit viele Worten. Ich habe können sagen keine deutsche 
Wort vor fünf oder sechs Monaten. Niemand tat verstehen 
mir an Anfang. Das ist gewesen nit gut für meine Arbeit. 
De Vormann (Auffeher) tat zanken mir oft; ich habe nit 
können verstehen, was er tat befehlen. Ja, de neue Sprache 
ist sehr gut für uns.” 

W: „Ja, da hast du Recht. De größte Teil von die 
Eingeborenen kann verstehen etwas Deutsch in wenige 
Wochen. Auch für uns Weißen hat Kolonial-Deutsch viel 
Nutzen. Bisher taten viele von unsere Leuten nicht verstehen 
uns und sie taten viele Arbeiten ganz falsch. — Wohin willst 
du gehen, wenn deine Arbeit-Satzung (Kontrakt) ist aus? 
Willst du gehen zurück zu deine Stamm oder willst du 
bleiben bei unsere Pflanzung-Gesellschaft ?* 





a 





nn. 


ee 


E: „Ich will bleiben hier. Ich habe mehr Lohn, Alles 
ist besser hier an diese Stelle. Ich bin sehr zufrieden. 
Wenn ich habe genug Geld von meine Lohn, dann tw’ ich 
kaufen Land von de Regierung (d. i. Regierungsland). Ich 
will auch machen eine Pflanzung von Baum-Wolle; das tut 
bringen gute Bezahlung.” 

W: „Na gut; aber das ist lang nicht so leicht, wie 
du tust glauben. Hast du denn schon eine Familie?“ 

E: „Noch nit, bana. In eine oder zwei Jahren ich will 
nehmen eine feine Frau und will bauen eine gute Hütte.“ 


2. Sprachprobe. 


Der Sprachunterricht. 

Aufseher (Eingeborener, der gut 8. D. ipricht,): „Ich 
will nun wieder halten Schule für euch, weil ich habe Zeit 
an diese Abend für eine halbe Stunde. Aber ihr müßt gut 
aufpassen; denn ihr müßt lernen de deutsche Sprache So 
schnell wie möglich. Also aufpassen! A, sagen mir, was 
ist das?“ (zeigt feine Hand). 

A (Anfänger): „Diese sein Ande“.') 

Aufseher: „Gut, aber du mußt sagen: „Das ist eine 
Hand“. B., sagen mir, was ist diese Sache?” (zeigt eine 
Grammatik). 

B (Anfänger): Diese Sage ise eine Buge fü leanen 
de daitse Spage.*'‘) 

Aufseher: „Ja, ist recht, aber deine Sprache ist noch 
nicht gut.“ (korrigiert B) „So nun will ich wieder C fragen. 
Ich tat gestern fragen de gleiche Sache.“ (zeigt ein Kaijer- 
Bild) „Wer ist das, C? Tust du nun wissen?” 

C (Anfänger, jehr ungemandt): „Ne, ise glose Mann, 

abe ig wissen nit, was ise. ) 
9 Hier foll annähernd die Ausjpracdhe Der noch ungeübten Ein: 
geborenen (Abjchleifung der Wörter, Beifiigung eines VBokals als Endung) 
zum Ausdruck gebracht merben. Es müßte jehr viel Jeit üiberflüfliger 
Meife darauf verwendet werden, wenn man den Schwarzen die jehr zahl- 
reichen jchwierig auszufprechenden Wörter des H.D. einigermaßen richtig 
beibringen mollte. 
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Aufseher: „C, Du bist immer de gleiche Schafkopf! 
Du kannst nie etwas. D, sagen ihm Alles, was du tust 
wissen. Wer ist das?“ 

D (geübter): Das ist de große Kaiser von Deutsch- 
land. De Name von de Kaiser ist Wilhelm de Zweite, Er 
tut wohnen in sehr große feine Stadt in Deutschland; er 
hat viele Landen, viele Soldaten, viel Geld; aber er hat nur 
eine Frau, de Kaiserin. Alle Menschen müssen folgen ihm.“ 

Aufseher: „Sehr gut! Also ich will euch sagen, was 
ihr müßt wissen von unsere Kaiser. Er hat gehabt eine 
sehr gute und feste Regierung seit 30 Jahren. Alle Deutschen 
sind gewesen zufrieden. Aber er hat viele böse Feinden. 
Die taten machen zusammen eine Plan und eine schwere 
Krieg gegen de Kaiser und gegen Deutschland ohne jede 
Ursache. Aber die Feinden von de Kaiser haben nichts 
können machen gegen die deutsche Offizieren und Sol- 
daten. Sie taten verlieren viele hundert tausend Menschen 
und viele Waffen und Schiffen“ u. f. f.!) 


3. Sprachprobe.”) 


YUnfere Kolonien. 
Unsere Kolonien sind gewesen vor de letzte große 
Krieg viel zu weit aus einander. Unsere Feinden haben 
daher können angreifen von alle Seiten und mit alle 


') Sm biefer Spracdyprobe find abfichtlic einige Formen gewählt, 
die vielleicht anfangs etwas befremdlich klingen mögen. Aber die Erfahrung 
lehrt, daß man fic, an folche Formen in überrafchend kurzer Zeit gewöhnt. 
Auch wird wohl nicht bejtritten werden können, dab die Mehrzahl der 
Deutjchen jelbjt im gewöhnlichen Gefpräch fich weit größere Abweichungen 
vom 9.8. zu Schulden kommen läßt. Ein Kolonialpraktiker, der den 
Zweck des 8. D. ohne Pedanterie ins Auge faht, wird fich daher an 
joldyen kleinen Abweichungen der Schwarzen ficher nicht ftoßen. Zudem 
Ihabet es kaum etwas, wenn der Deutfche fich nicht allzuftreng an die 
sormen bes 8. D. hält und 3. B. ftatt die Schiffen „die Schiffe” jagt. 

°) Dieje Sprachprobe joll jelbftverftändlich nicht afrikanifchen Ge: 
jprächston wiedergeben, fondern nur den überzeugenden Beweis dafür er- 
bringen, daß man mit dem befcheidenen Wortjchag des 8. D, gegebenenfalls 
aud) ein etwas höheres Thema behandeln könnte umd daß die Sprache 
auc) in diefem Falle nicht übel (oder gar lächerlich) klingt. 








Mitteln, auch mit eine große Zahl von Krieg-Schiffen. Das 
ist gewesen eine sehr böse Zeit für uns alle, für__.die 
Deutschen, aber auch für die Eingeborenen und wir haben 
nicht können halten alle unsere Kolonien. Diese müssen 
von nun an mehr zusammen liegen; angreifen ist dann 
schwer möglich und man hat mehr Respekt vor uns. 

Diese Zweck ist eine sehr wichtige Sache für de 
deutsche Regierung und für alle Deutschen; denn wir 
können nicht leben für lange Zeit ohne Waren aus Kolonien 
und wir tun brauchen sehr notwendig gute und sichere und 
auch größere und neue Kolonien in Afrika in unsere feste 
Besitz, daß wir nicht müssen kaufen alle notwendige Waren 
(wie Baumwolle, Kaffee und so fort) viel zu teuer aus 
zweite und dritte Hand von Ausland oder gar von unsere 
Feinden. Das ist große Schaden für uns und wir müssen 
verlieren zu viel Geld. Das Alles wollen wir nun machen 
auf ganz andere Weise; denn viel besser ist, wenn wir tun 
bauen Alles, was wir müssen haben, in unsere Pflanzungen; 
dann ist de Nutzen viel größer. 

Kurz und gut, wir Deutschen können verlangen und 
wir müssen haben, was de Kaiser tat sagen: eine gute 
Stelle an de Sonne für unsere fleißige Arbeit, 


Schlußbemerfungen. 


1. Das obige Wortverzeichnis (Gruppe I und II) ergibt eine 
Zahl von nur ca. 500 verfchiedenen Wörtern, wovon. etwa 150 
auf die MWortgruppe I treffen. Hiezu kommen ev. je nach ‘Be- 
dürfnis für befondere Zwecke („Anhang“) noch etwa 50—100 
mweitere Wörter. 

Alfo mit einem verhältnismäßig jo geringfügigen (auf 
den erften Blick kaum glaublichen) Wortfchag von 500 bis 
höchften 600 Wörtern, wovon für den erjten Bedarf jogar 
fchon 150 genügen — ftatt der vielen Taufende des H. D.! — 
und mit einer minimalen Grammatik — ftatt der jehr umfang- 
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reichen, jchwierigen des H. Dd. — vermag K. D. unjere jprac): 
lichen Bediürfnifje in den Kolonien zu befriedigen. Das dürften 
auch obige Sprachproben vollauf bejtätigen. 

Diefe Tatfachen bemeijen die volle Erijtenzberechtigung des 
KR.D. Denn damit it zum erjten Male der praktiiche Nach- 
weis dafür erbracht, daß alle die ungezählten Taujende von 
Eingeborenen, die jonjt zur Erlernung eines halbwegs korrekten 
Schriftdeutjch Jahre benötigt hätten, (wenn jie überhaupt den 
hiefür nötigen guten Willen, Mut und Fleiß aufbrächten,) nun- 
mehr in 2—3 Monaten oder gar in wenigen Wochen jelbjt bei 
primitivem Unterricht in den geijtigen Belit einer brauchbaren 
und verjtändlichen Ddeutjchen Sprache gelangen können. Mit 
diefer Tatjache ijt auch in überzeugender Meile dargetan, daß 
die bisherige Annahme, unjer Deutjch eigne fich nicht für eine 
koloniale DVerkehrsiprache und ftehe Hierin weit hinter dem 
Englifchen zurück, ein bedauerlicher Irrtum war und Daß man 
keineswegs von einer abfoluten Nicht-Eignung, jondern höchitens 
von einer relativen fprechen kann. Möge diefer Nachweis überall 
verstanden und gemürdigt werden. Denn damit eröffnen jich 
in dem Riefengebiet Zentral-Afrikas — und hoffentlic) auch in 
vielen anderen Teilen der Welt — der deutichen Sprache und 
auch der deutjchen Kolonifation und Kultur jomwie dem Handel 
ungeahnte Möglichkeiten. Die Waffenerfolge unjerer SHeere jind 
es letten Endes, die im fernen Afrika die Neugejtaltung Der 
politiichen Verhältnifie und damit auch eine jprachliche Um- 
mwälzung, eine gewaltige Erpanjion unferer Sprache in progrejliver 
Steigerung anbahnen werden. Wollen wir diefe Möglichkeiten 
ausnüßen! 

2. Zroß diefer erfreulichen Brognoje wird die Durchführung 
jener großen fprachlichen Aufgabe der nachhaltigen Mithilfe 
aller kolonialen Kreife, insbefondere auch der kaufmännijchen, 
fowie der Öffentlichkeit bedürfen. Denn nicht nur die politifche 
und wirtfchaftliche Angliederung des gewaltigen Xändergebietes, 
auch die Einführung der deutfchen Sprache wird alle Kräfte 
anfpannen. Jedoch werden die unausbleiblichen Schwierigkeiten 
der Mbergangszeit und der jprachlichen Umgejtaltung, die eine 
wirkliche „penetration pacifique“ einleiten will, für alle Fälle 
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mit $. ©. bedeutend geringer fein als mit irgend einer anderen 
Sprache oder gar mit 9.2. Qe rafcher die prachliche leuge: 
staltung der miltitärijchen und politifcehen folgt, um jo leichter 
wird fie fi) Bahn brechen.') 

Die hierauf bezüglichen Borjchläge Ichon jet im Einzelnen 
darzulegen, wäre verjrüht; fie werden erjt nad) Klärung der 
Berhältiiffe möglich fein. Aber ichon jeßt möge Die theoretijche 
PBorbereitung als dringliche Kolonialangelegenheit erachtet werben, 
zumal die Fejtlegung Der Theorie des K. D. eine verhältnis: 
mäßig einfache Maßnahme jein wird. Und fchon jet kann 
der Grundfat aufgejtellt werden, dak die fchriftdeutiche Sprache 
mar auch in den Kolonien als das eritrebenswerte Ziel gelten 
muß, daß aber zu diefem nur eine allmähliche Entwicklung von 
unten nach oben, von der breiten und ioliven Bafis des K. D. 
zu der Höhe des H. D. führen wird. 

3. Am Hinblick auf obige Zatfachen (brauchbares KR. D. 
mit nur wenig über 500 Wörtern, einfachiter Grammatik und 
höchiter Werbekraft) mögen — wenigitens für diefen bejchränkten 
kolonialen und für diefen nationalen Zwedt — auch diejenigen 
Kritiker zuftimmen, die fonjt aus prinzipiellen Gemifjensbedenken 
jede Abänderung einer lebenden Sprache als ein Gakrileg er- 
klären und die eine etwas vereinfachte und erleichterte Sprache 
fofort als eine Rünftliche erachten und ihr deshalb jede Erütenz- 
berechtigung abjprechen. 

Mögen jene Theoretiker für europäifche Verhältnifje Recht 
haben oder nicht, mag das Ochlagiwort von der alleinigen Be: 
rechtigung einer „natürlichen, bodenftändigen Sprachentwicklung” 
an fich begriindet fein oder nicht; jedenfalls in Afrika, mo es 
fich um rein-praktifche, wirtjchaftliche Arbeit jchwierigjter Art 
handelt, können wir mit den bejten PBrinzipien, Theorien und 

1) Menn hier die alsbaldige Einführung des 8. D. empfohlen wird, 
fo muß doch andererjeits anerkannt werden, daß in Deutjch-Ditafrika nur 
eine allmähliche Verdrängung Des Kifuaheli zweckmäßig jein wird; penn 





 bort ift Die Situation eine ganz andere als in den neu zu erwerbenden 


Gebietsteilen. So jehr audy bie Unmöglichkeit einer allgemeinen Ein: 
führung des Kifuaheli betont werben foll, fo wäre doch in Dftafrika ein 
plößlicher Hebergang zum 8 2. geradezu jchädlich. Borerft foll ohnehin nur 
das Prinzip des K.D. und bdejjen theoretifche Grundlage fejtgefeßt werden. 
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Schlagwörtern nichts Nüßliches anfangen. Und abwarten, bis 
lich jene „bodenftändige Entwicklung” allmählich — im Zaufe 
der Jahrzehnte! — geklärt haben wird, können und dürfen wir 
erjt recht nicht, wenn wir den Namen von Kolonifatoren und 
Organijatoren verdienen mwollen. Denn das Ergebnis diejer 
Theorie des fprachlichen „laissez faire“, das bekanntlich auf 
allen Gebieten des öffentlichen Lebens längjt abgemirtichaftet 
hat, wäre ein Chaos, ein Empormuchern korrumpierter fog. 
„Sprachen“, ein „Bidgin-Deutjch” im allerfchlimmiten Sinne, 
kurz eine Gprachverwilderung, nicht eine Sprachreform. Am 
meijten aber wäre gerade unfere jchöne deutjche Mutterfprache, 
deren übergroße Schwierigkeiten eine etwaige diktatorifche Ein- 
führung des 9. D. leider nicht ermöglichen werden, jener Ge- 
jahr der Bermwilderung ausgefeßt; oder fie würde, wenn wir es 
Doc verjuchen wollten, nur 95. D. einzuführen, zum Abfchreckungs- 
mittel werden und die „allgemeine Berkehrsiprache” würde nur 
im Berborgenen blühen. Das muß verhindert werden; den 
unabmweisbaren kolonialen Sprachbedürfniffen müffen in autori- 
tativer Sorm bejtimmte Richtlinien gemiejen werden im Sinne 
eines vereinfachenden, aber keineswegs „künjtlichen” R. D. (oder 
eines anderen Syjtems von gleicher Werbekraft). 

Es mag jein, daß dieje bisher neuen Vorfchläge des R. D. 
einigen gelehrten und ungelehrten Theoretikern als revolutionärer 
Millkürakt erjcheinen wird. Ein um fo höheres Verdienit wird 
es für die deutjche Kolonialverwaltung fein, zum erjten Mal 
ein hochwichtiges Sprachproblem vom praktifchen und vom 
deutjichen Standpunkt aus der tatjächlichen Löfung entgegen: 
zuführen. 








Graph, Funft und Verlagsanftalt Zof. E, Huber, Dieffen vor München. 
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